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Ein Volk, ein Reich und ein Wille!
Der Führer und ſein Skabschef ſprachen geſtern in Kelheim vor der A.

Vor der Befreiungshalle in Kelheim
hielten am Sonntag Stabschef Röhm und
Reichskanzler Adolf Hitler bedeutungsvolle
Anſprachen an die SA. über ihre Aufgaben
im neuen Staat.

Jn den früheſten Stunden des Sonntag-
morgens ſetzte von Kelheim aus der Anmarſch
der Bevölkerung und der SA. aus der bayri-
ſchen Oſtmark nach dem Michaelsberg ein.
Der hochragende Rundbau der Be
freiungshalle dieſes gewaltigen Gedächt-
nismales zur Erinnerung an die Befreiungs-
kriege prangte in Fahnen- und Girlanden-
ſchmuck. Kurz nach 11 Uhr kündeten Fanfaren-
bläſer die Ankunft des Führers an. Jn
ſeiner Begleitung befanden ſich Stabschef
Röhm und Reichsſtatthalter General Ritter
von Epp.

Nach Wagners „Einzug der Götter in Wal
hall“ gab Stabschef Röhm dem Führer das
an der Halle angebrachte Hoheits zeichen
in ſeine Obhut und führte aus:

„Mein Führer! An der Stätte, wo
vor 70 Jahren ein weitſchauender und hoch-
herziger Fürſt dem deutſchen Volke ein Wahr-
zeichen ſeiner Einigkeit gegeben hat, ſtehſt du
als Erfüller deutſcher Sehnſucht,
deutſchen Wollens und deutſchen Glaubens.
Heute ſtehen an dieſer Stätte deine SA.
Männer als Vertreter der geſamten SA.
Deutſchlands, um an dieſem geſchichtlichen Tag
ein Zeichen für die Ewigkeit ihrem
Führer zu übergeben, ein Zeichen, das dem
deutſchen Volke für alle Zeiten als das Sinn-
bild der Freiheit, der Geſchloſſenheit, der Treue
und Einigkeit voranleuchten ſoll. Jn dieſem
Sinne übergebe ich dir namens der SA. dieſes
Zeichen und verbinde damit das Gelöbnis
der Treue in guten und ſchlechten Tagen, der
Treue bis zum Tode.“

Der Führer Adolf Hitler
übernahm das Hoheitszeichen mit folgenden
Worten:

„Mein Stabschef,
deutſche Volksgenoſſen!

Dieſes Denkmal der Einigung iſt für uns
ein Symbol deſſen, was wir für unſeren
Kampf erſtreben: Ein Volk, ein Reich, einen
Willen! Das neue Reich iſt geboren worden
aus dem Volke ſelbſt, und ſo ſoll in der Zu-
kunft dieſer Tempel ein Heiligtum des deut-
ſchen Volkes ſein. Das Hoheitszeichen des
neuen Reiches ſoll ſinnbildlich zum Ausdruck
bringen, daß er nicht nur der Vergangenheit,
ſondern auch der Gegenwart und der deutſchen
Zukunft geweiht iſt. Jn dieſem Sinne

meine SA.-Männer,

Dr. Goebbels eröffnete den Wahlkampf.
Der Miniſter während ſeiner großen Rede.

wollen wir an dieſer Stätte gemeinſam das
Heil ausbringen auf das, was war, auf das,
was iſt, und auf das, was ſein wird, weil es
ſein muß: Auf unſer deutſches Volk, unſer
Deutſches Reich! Sieg-Heil!“

Nach dem Gedenken der Gefallenen
ſchritt der Führer mit ſeinem Gefolge um den
Rundbau der Halle und hielt, von der Menge
mit brauſendem Beifall begrüßt, eine große
Rede, in der er ſich an die SA. u. a. mit
folgenden Worten wandte:

„Meine 5A., Volksgenoſſen!
Wenn wir dieſes Feſt der Erinnerungen

feiern, dann ſind wir uns bewußt, wieviel
Blut einſt fließen mußte, um die Voraus-
ſetzungen zu ſchaffen für die ſpäter vollzogene
Einigung der deutſchen Stämme und Staaten.
Es iſt die Erinnerung an ſehr große Opfer,
die uns an einem ſolchen Tage einer ernſten,
würdigen Feier bewußt werden läßt und uns

men. Es iſt unſere Lebensaufgabe,
eine Organiſation zu ſchaffen, die der
Garant dafür iſt, daß dieſe Einheit niemals
mehr verloren geht. Jndem wir uns dafür
mit aller Leidenſchaft einſetzen, treten wir am
beſten ein für den Frieden der Welt. Es gibt
keinen beſſeren Garanten für den Frieden als
die fanatiſche Einheit der deutſchen Nation.
Was kann ein Millionenvolk, zuſammengepreßt
auf einer engen Grundfläche, mit einer ver-
ſperrten Wirtſchaft, mit Millionen vernichteter
Exiſtenzen und Millionen von Arbeitsloſen,
was kann ein ſolches Volk anders wollen als
arbeiten, um wieder emporzukommen?
Glücklich durch Arbeit und Brok.

Unſer Ziel iſt, unſer Volk wieder glück
lich zu machen, indem wir ihm das tägliche
Brot ſichern, eine ungeheure Arbeit, und
die Welt ſoll uns dabei in Ruhe laſſen. Wir
wollen nichts als unſere Ruhe und unſeren

Fünf Tage geöffnete Pforkten.
5A.-5perre vom 1. bis zum 5. Rovember aufgehoben.

Der Führer der SA. Gruppe Sachſen,
Gruppenführer Hayn, erläßt folgenden
Aufruf:

„Zum Gedächtnis der am 9. November
1923 vor der Feldherrenhalle in München
für Deutſchlands Größe gefallenen Helden
wird die für die SA. vorausſichtlich un
verändert bis zum 1. April 1934 an-
dauernde Aufnahmeſperre für fünf
Tage, und zwar vom 1. November 1933
bis 5. November 1933 unterbrochen.
Deutſchſtämmige Männer, die den ernen
Willen haben, mit ganzer Kraft dem neuen
Deutſchland in der SA. der NSDAVP. zu
dienen, erklären dies durch Abgabe erſtens
eines ſelbſtgeſchriebenen Aufnahme-
geſuches in die SA. unter Angabe der
Gründe, zweitens eines ſelbſt
geſchriebenen Lebenslaufes.

Annahmeſtellen für dieſe Geſuche werden in
den größeren Städten zu dieſem Zweck ein-
gerichtet und allerorts in den Tageszeitungen
bekanntgemacht. Nach etwa acht Tagen
erhalten die Geſuchſteller Nachricht über ihre

Annahme oder Ablehnung. Die Angenommenen
machen vom 14. November bis 14. Dezember
1933 einen politiſchen Schulungs- und
Anwärterkurſus mit, nach deſſen erfolg-
reicher Beendigung ihre Aufnahme in die SA.
als SA.-Anwärter verfügt wird. Deutſche
Männer! Stellt euch unter die ſiegreichen
Sturmfahnen der SA., der Kampforgani-
ſation, die Adolf Hitlers endgültigen
Sieg garantiert!“

Dieſelbe Möglichkeit zur Eingliederung in
die SA. wird, wie wir hören, auch in
unſerem Gebiet gegeben werden.

Wieder ſchaltet ſich alles ein!
Adolf Hitler ſpricht morgen über alle Sender.

von zuſtändiger Seite mitgeteilt
wird, wird Reichskanzler Adolf Hitler am
morgigen Dienstag, dem 24. Oktober,
im Rahmen einer Kundgebung der NSDAP
im Berliner Sportpalaſt eine Rede halten,
die auf alle deutſchen Sender über-
tragen wird. Die Rede beginnt um 8.15 Uhr
und dauert bis 10 Uhr abends.

Wie

fernhalten muß von einem oberflächlichen
Hurra-Patriotismus.

Jndem wir uns fernhalten von dieſem
oberflächlichen Patriotismus, können wir auf
der andern Seite um ſo mehr für uns in An-
ſpruch nehmen, für das Lebensrecht unſeres
Volkes einzutreten. Wir ſind uns bewußt, daß
es nicht leicht iſt, dieſes falſche Bild wegzu-
nehmen und der Welt klarzumachen, daß das
deutſche Volk nichts gemein hat mit jenen, die
kein Gefühl für Ehre beſaßen, daß das deutſche
Volk dieſes Gefühl beſitzt und daß es ſich mit
denen verbunden fühlt, die in der Vergangen-
heit für die Ehre der Nation eingetreten ſind.

Sie werden ſehen, daß die Zeit, da das
Ausland noch damit rechnete, Deutſche mit
Deutſchen ſchlagen zu können, vorbei iſt und
daß ſie niemals wiederkehrt. Dafür ſoll
dieſe Bewegung ein ewiger und
JZahrhunderte währender Garant
ſein.

Dieſe Bewegung wird für alle Zeiten
Träger des Geiſtes und der Willenseinheit
der deutſchen Nation ſein, und niemals
wird ſich in der deutſchen Geſchichte wie-
derholen, was in der Vergangenheit uns
ſo tiefes Leid gebracht hat: Daß unſelige
Verblendete in der Stunde der größten
Not dem Gegner mehr glaubten als dem
eigenen Volk.

Daß wir hier zum erſten Male uns treffen,
vor dieſem Tempel der deutſchen Einigkeit, iſt
auch dafür ſymboliſch. Mahnend für die Zu-
kunft wurde er errichtet, und was ſeiner Zeit
vielen Jahrzehnten voraneilte, iſt heute Wirk-
lichkeit geworden. Das deutſche Volk ſchloß
ſich heute zu einer wirklichen Einheit zuſam-

Frieden, um arbeiten zu können, und
die Welt ſoll wiſſen, daß für dieſe Arbeit die
ganze Nation zuſammenhält, Mann für Mann
und Weib für Weib bis herunter zur Jugend.

Meine SA.-Kameraden! Sie ſind beſonders
lebendige Zeugen für dieſen Willen, denn Jhr
freier Wille ſchließt Sie zu dieſer Ge-
meinſchaft zuſammen, in der nicht theoretiſch,
ſondern praktiſch die Volks gemeinſchaft
ihren Ausdruck findet, eine große Gemein-
ſchaft gegenſeitiger Hilfe, gegenſeitiger Unter-
ſtützung. Sie ſind die Garanten nicht nur
für die Gegenwart, ſondern für die deutſche
Zukunft und niemand hat daher auch mehr
Recht, vor dieſem Tempel anzutreten als Sie.
Wenn die Geiſter aus den deutſchen Frei-
heits kämpfen wieder lebendig würden,
dann würden ſie keine Sekunde ſchwanken,
ſondern heute ſofort ihren Platz zwiſchen uns
nehmen. Was ihnen vorſchwebte, ſchwebt auch
uns vor. Wir wollen verwirklichen, was auch
ſie wollten, ein Volk und ein Deutſches Reich.

Seien Sie in den kommenden Monaten und
Jahren hart und entſchloſſen, treu und zugleich
diſzipliniert, kennen Sie kein andres Ziel als:
Deutſchland wieder glücklich und damit wieder

frei zu machen, kein andres Ziel: Als den
Millionen unſerer Volksgenoſſen wieder ihr
Brot und unſerem Volke wieder ſeine Ehre
zurückzugeben.

Wenn Sie, die Millionen, die zu uns ſtehen,
dies als heilige Verpflichtung auf ſich nehmen,
dann wird aus dieſem Volke eine Nation, und
unſere Hoffnung wird erfüllt werden. Das
aber iſt uns allen klar, ein Leben wie in den
letzten 15 Jahren iſt auf die Dauer für unſer

Volk genau ſo wenig erträglich, als es für ein

USA. und USSR.
Die hiſtoriſchen Tage, die wir gegenwärtig

durchleben, ſind um ein Ereignis reicher ge-
worden: Präſident Rooſevelt hat die
Sowjet- Union zur Einleitung offi-
zieller Verhandlungen über die Anerkennung
Rußlands durch die Vereinigten Staaten ein-
geladen. Man erinnert ſich, daß ſchon einige
Wochen vorher von einer Anerkennung Mos-
kaus durch Waſhington die Rede war und daß,
als ſich dieſe Gerüchte verdichteten, das
Staatsdepartement in Waſhington ein glattes
Dementi veröffentlichte. Jn Wirklichkeit
dürfte der ruſſiſche Außenminiſter Litwinow,
der ſich jetzt nach Waſhington begibt, dort
wohl keine langwierigen Verhandlungen
führen, ſondern es iſt anzunehmen, daß er
alles ſchon vorbereitet findet. Das bereits
aus der Vorkriegszeit vorhandenen
Botſchaftsgebäude Altrußlands in Waſhing-
ton bekommt alſo nur einen neuen
Herrn, und in Moskau werden ſich die
Amerikaner in einem Palais einrichten.

Kein Zweifel, daß es ſich hier um ein
weltpolitiſches Ereignis handelt,
indem der „kapitaliſtiſchſte“ Staat der Welt
ſich mit dem Lande in geordnete diplomatiſche
Beziehungen begibt, das formal den Anti-
kapitalismus auf ſeine roten Fahnen ge-
ſchrieben hat. Es iſt indeſſen keine Ge-
fühlspolitik, die da getrieben wird. Amerika
wird ſeine Vorſorge treffen, daß ſich aus den
Beziehungen keine innerpolitiſchen Schwierig-
keiten ergeben, und Moskau dürfte ſich wohl
hüten, durch kommuniſtiſche Propaganda in
den USA. die Anerkennung durch die USA.,
wieder zu verlieren.

Weltpolitiſche Hintergründe hat dieſe An-
erkennung Rußlands durch Waſhington.
Zweifellos! Schon ein Blick auf den oſt
aſiatiſchen Hexenkeſſel genügt!
Dennoch iſt nicht anzunehmen, daß es ſich
hier um eine Mächtegruppierung handelt, die
ſich für einen kommenden pazifiſchen Krieg
bildet. Jm Gegenteil, hier erfolgt außerhalb
des Völkerbundes, dem weder Amerika noch
Rußland angehören, ein Gegenſeitigkeitsver-
trag auf Grund eines geſunden politiſchen
Außenhandelsſyſtems, eine Methode, die, wie
wir nur allzu gut wiſſen, gerade das natio-
nale Deutſchland heute ſowohl wirtſchaftlich
als auch politiſch gegenüber ſchematiſchen
Meiſtbegünſtigungsverträgen und lebloſen
zwiſchenſtaatlichen Maſſengruppierungen ver-
ficht.

Damit wird unſer Blick auch gleich auf das
Wirtſchaftliche gelenkt. Es handelt ſich
hier um den Kampf um die große Lü ck e
Rußland s, deſſen Ausfall als Käufer
auf dem Weltmarkte zuſammen mit China
und Jndien ſein gerüttelt Maß von Schuld
daran trägt, daß die Weltwirtſchaft dahinkam,
wo ſie heute ſteht. 150 Millionen in Rußland,
150 Millionen im Reich der Mitte und
320 Millionen Seelen zwiſchen Ceylon und
dem Himalaja, über die Hälfte der ganzen
Menſchheit! Amerika führt den Kampf um
dieſe Rieſenlücke auf dem Weltmarkte, und
das iſt der eigentliche Hintergrund der
neuen Wendung.

Sie geſchieht in einer Zeit, da ſowohl die
uSA. als auch die Sowjet- Union von
ſchweren wirtſchaftlichen und ſozialen
Stürmen durchtobt werden. Ueber Rußland
fehlen die Zahlen. Aber von Amerika wiſſen
wir, daß ſein Export ſich durchaus nicht ge-
hoben hat, ſondern trotz der Aufgabe des
Goldſtandards unter dem Einfluß der Han-
delshemmniſſe und gerade infolge der inter-
nationalen Deviſenſchwierigkeiten weiter
zurückgegangen iſt, während ſich auf der
anderen Seite die Wareneinfuhr im Zuſam-
menhang mit der Währungsverſchlechterung

wertmäßig bedeutend erhöhte. Jſt doch
in den erſten Monaten des Jahres 1933 der
Aktivſaldo der amerikaniſchen Handelsbilanz,

anderes Volk erträglich wäre. Sie haben
viele, viele Jahre im Jnnern einen ſehr harten
Entſchluß durchhalten müſſen, trotz Ver-
folgungen und Unterdrückungen haben Sie
durchgehalten. Folgen Sie mir in den
kommenden Jahren genauſotreu,
genau ſo diſzipliniert wie in den
früheren Jahren. Dann wird dasRingen um unſer Lebensrecht in der Welt er-
folgreich ſein. Es wird ſich dann in der Welt
immer mehr die Ueberzeugung durchſetzen, daß
hier ein Volk lebt, das nichts anderes will als
Frieden und Gerechtigkeit.“

Nach der mit großer Begeiſterung auf-
genommenen Rede überbrachte Stabschef
Röhm dem Führer das Treuegelöbnis
der SA. der bayriſchen Oſtmark



der im Vorjahre noch 128 Millionen Dollar
betragen hatte, auf 55 Millionen Dollar zu
rückgegangen, und wenn die bisherige Ent
wicklung weitergeht, ſo iſt mit ziemlicher
Sicherheit damit zu rechnen, daß ſich dieſer
Aktivſaldo in einen Paſſivſaldo ver-
wandelt. Das aber wäre für die Vereinigten
Staaten von Nordamerika untragbar.

Was heißt ariſch

Ein wichtiger Begriff nen abgegrenzt.
Die zweite Reihe der erbbiologiſchen Vor-

träge, die von der Deutſchen Heilpädagogiſchen
Geſellſchaft, Berlin, veranſtaltet werden, ging
zu Ende. Großes Jntereſſe fand der Vortrag
von Dr. Joh. v. Leers, zum Thema „Was
heißt ariſch?“ Er führte aus:

Während die Wiſſenſchaft zunächſt eine
ſprachliche und raſſige Gemeinſamkeit aller
vom indogermaniſchen Urvolk abſtammenden
Völker annahm, ergaben weitere Forſchungen,
daß es eine ganze Anzahl verſchieden-
raſſiger Beſtandteile innerhalb der die
indogermaniſche Sprache ſprechenden Völker
gibt, und daß die „nor diſche Raſſe“ die
eigentliche Trägerin der indogermaniſchen
Sprache iſt. Anderſeits ſtellten die ſymbol-
geſchichtlichen Unterſuchungen von Hermann
Wirth eine ſubarktiſche Kultur mit dem
Hakenkreuz, der Sonnenſpirale und dem
Lebensbaum als Symbol fo die weiter über
den Rahmen der heutigen indogermaniſchen
Sprache reicht.

„Somit iſt das Wort ariſch als ſolches
wiſſenſchaftlich ſtark bedenklich ge-
worden. Jm engſten Sinne würde es nur den
rein nordiſchen Menſchen erfaſſen, der in
dieſer Hinſicht kaum zu finden iſt. Weiter
gefaßt müßte es weit über den Rahmen Euro-
pas ausgedehnt werden. Jn ſeiner geſetzlichen
Verwendung von heute iſt das Wort ariſch
eine unvermeidbare Gelegenheitslöſung.
Man wollte die lächerliche Gegenüberſtellung
Chriſten und Juden vermeiden, da es
ſehr viele getaufte Juden und nichtchriſtliche
Usg uvm ofyaat snoalasgugg 4qubß udonlzpuzg
Ausdruck Deutſche und Juden vermeiden,
weil man von der raſſiſchen und nicht von
der Volks zugehörigkeit ausgehen wollte. So
fand man den Ausdruck ariſch.

Das Wort ariſch bedeute alſo in erſter Linie
„frei von jeder jüdiſchen Blutsbeimiſchung“.
Es ſoll ferner eine klare Trennung von
farbigem Blut bedeuten. Hierbei wird man
auch aus außen politiſchen Gründen
ſcharfe Unterſcheidungen zu machen haben
zwiſchen Minderraſſigen und Anders-
raſſigen. Unter Minderraſſigen wird man
in erſter Linie das Negertum mit allen
ſeinen Abarten zu verſtehen haben. Bei den
großen aſtaſiatiſchen Kulturvölkern handelt es

nicht um minderwertige, ſondern um
andersartige Raſſen, vielfach deutlich
mit alter nordiſcher Grundlage. Eine gelbe
Raſſe gibt es nicht. Was man ſo nennt, ſind
ſehr verſchiedene Raſſen, deren einzige Ueber-
einſtimmung in einer mehr oder minder
ſtarken Beimiſchung der inneraſiatiſchen
mit Schlitzaugen und Mongolenmerkmalen
beſteht. Hinſichtlich der Turanter, Un-
garn, Finnen und Eſten wird man ihre
Gleichſetzung mit den Jndogermanen als
„a riſch im weiteren Sinne“ annehmen
dürfen. Das Wort ariſch iſt in erſter Linie
ein Abwehrwort gegen Juden und kultur-
unſchöpferiſche Raſſen. Eine Diskriminierung
von Hochraſſen enthält es nicht.

Bevollmächtigter des NS.-Lehrerbundes.
Regierungsdirektor Knoop in Arns-

berg wurde zum preußiſchen Bevollmächtig-
ten des National ſozialiſtiſchen Lehrerbundes

ßategoriſche letzte Warnung.
Eingriffe in die Wirtſchaft werden nicht mehr geduldet.
Der Reichsarbeitsminiſter und

der Reichswirtſchafsminiſter tei-
len im Einvernehmen mit dem preußiſchen
Miniſter des Jnnern mit:
Es werden der Regierung noch immer

Fälle gemeldet, in denen unberufene Kreiſe
in Verhältniſſe der einzelnen Be-
triebe eingreifen, indem ſie auf die Zu
ſammenſetzung der Belegſchaft, auf die Ent-
laſſung von ſogenannten Doppelverdienern
und dergleichen Einfluß zu gewinnen ver-
ſuchen. Es iſt ſogar vorgekommen, daß
außer betriebliche Stellen, wie Fachſchafts-
warte oder Verbandsangeſtellte, an Unter-
nehmer ihres Bezirkes das Anſinnen ſtellen,
von ihrer Zuſtimmung die Einſtellung
und Entlaſſung von Arbeitnehmern abhängig
zu machen. Schließlich haben ſich an ein-
zelnen Orten Büros aufgetan, die den An-
ſpruch erheben, als Schiedsſtellen oder

Schlichtungsausſchüſſe über Maßnahmen
en dals eines Betriebes Entſcheidungen zu
ällen.

Die Reichsregierung hat mehrfach betont,daß derartige noriſte in Wirtſchaft
nicht mehr länger geduldet werden
können. Wo ihr artige Fälle gemeldet
werden, wird ſie in Zuſammenarbeit mit denzuſtändigen Polizeiorganen die not wen di
gen Maßnahmen zur Sicherung des ge-
ſetzlichen r treffen. Darüber hinaus
ſtellt ſie feſt, daß kein Betriebsführer ver
pflichtet iſt, Vorladungen und Anordnungen
von Stellen, die nicht durch Geſetz oder durch
die Regierung dazu berufen ſind, Folge zu
leiſten. Kreiſe, die unerlaubte Zumutungen
unter Anwendung von Drohmitteln ſtellen
würden, müſſen gewärtigen, wegen An
maßung von Amtsbefugniſſen oder Störun-
gen des Wirtſchaftsfriedens zur Nechen-
ſchaft gezogen zu werden.

„Ewige Soldaten der Nalion'.
Führerkagung des Skahlhelm-Großgaues Merſeburg-Oſt.

Jn Bad Schmiedeberg fand am
geſtrigen Sonntag die erſte Führer-
tagung des Stahlhelm-Großgaues
Merſeburg-Oſt ſtatt, an der die Führer
ſämtlicher Ortsgruppen und viele Fahnen-
aborödnungen teilnahmen. Nach dem feier-
lichen Empfang des Gauführers, Brigade-
führers Donnevert, und einem Feld-
gottesdienſt fand im Kurhaus die Führer-
tagung ſtatt, auf der der Gauführer eine
Anſprache hielt, in der er u, a. ausführte:

„Meine Kameraden! Wir ſtehen in
mitten gewaltiger geſchichtlicher Ereigniſſe!
Es iſt, wie kaum einer anderen Genera-
tion, unſerer, der Frontſoldatengeneration,
beſchieden, kurz hintereinander Großtaten
zu erleben und mit zu vollbringen: 1914
bis 1918 das gewaltige Ringen gegen eine
Welt von änßeren Feinden, 1918 bis
1933 die Niederzwingung des inneren

Feindes, des Marxismus und des Bolſche
wismus. „Hakenkreuz am Stahlhelm,
ſchwarzweißrotes Band, ſo ſtimmten wir
Stahlhelmer begeiſtert an, wenn es galt,
vor allem in den Jahren 1918 bis 1923 die
Straßen vom roten Mob zu ſäubern und
ſelbſt das Recht auf der Straße zu er-
kämpfen. Mehr denn 300 hat damals
dieſer Kampf die feldgraue Front gekoſtet.“
Brigadeführer Donnevert ging dann auf

das Bündnis zwiſchen der grauen
und braunen Front ein, wie es auf der
Reichsführertagung in Hannover zum Aus-
druck kam, und nach einem Treuebekenntnis
zu Adolf Hitler ſchloß er mit den Worten:
„Des deutſchen Volkes Schickſal iſt noch zu
allen Zeiten entſchieden worden durch den
deutſchen Soldaten. Wir Stahlhelmer
wollen aber nichts anderes ſein als die
ewigen Soldaten der deutſchen
Nation.

Arbeiksbilanz vom 15. Oktober.
Erwerbsloſenziffer iſt ſtabil.

Am 15. Oktober wurden bei den Arbeits
ämtern rund 3851 000 Arbeitsloſe gezählt.
Damit iſt der Stand vom Ende des Vor-
monats im weſentlichen gehalten. Während
im Vorjahre in der entſprechenden Berichts-
ſpanne rund 48 000 Arbeitsloſe in Zugang
gekommen ſind, iſt es in dieſem Jahre ge-
lungen, die ſaiſonmäßigen Zugänge bis auf
einen geringen Reſt von 1700 auszu-
gleichen.

Mit der bisher erreichten Unterſchrei-
tung der 4-Millionen- Grenze dürfte der
erſte Abſchnitt des Kampfes gegen die
Arbeitsloſigkeit im weſentlichen abgeſchloſſen
ſein. Die Erfolge dieſes Kampfes werden
durch eine Gegenüberſtellung der zur Zeit er-
reichten Beſtandzahlen mit den entſprechenden
Zahlen am Ausgangspunkt der Arbeits-
ſchlacht Februar 1933 ſinnfähig. Rund 6 Mil-
lionen Arbeitsloſe am Beginn ſtehen rund

3,85 Millionen am 15. Oktober bei den
Arbeitsämtern gegenüber.

De Februar noch 96,2 bei den
Arveitsämtern eingetragene Arbeitsloſe
auf 1000 Einwohner, ſo Mitte Oktober

nur noch b1,7.

a

Die zahlenmäßig ſtärkſten Erfolge
haben naturgemäß die landwirtſchaft-
lichen Bezirke. Erheblich und bei der
Schwere der Aufgabe beſonders gewichtig ſind
aber die Erfolge in den eng bewohnten, durch
die induſtrielle Wirtſchaftskriſe am ſtärkſten
betroffenen Gebieten.

Stahlhelmtransport ſchwer verunglückt.

Zwiſchen Friedrichsfelde und
Turawa ſtürzte ein mit 30 Stahlhelmern
beſetzter Laſtkraftwagen in einen
Chauſſeegraben. Zwei Stahlhelmer wurden
ſchwer verletzt, fünf weitere Stahl-
helmer erlitten leichtere Verletzungen.

Freiheit, Ehre, Arbeit, Brok.

Aufruf des preußiſchen Juſtizminiſters.
Der preuß. Juſtizminifter Kerrl hat folgen

den Aufruf an die Preußiſche Juſtizverwaltung
erlaſſen:

Der Führer hat den entſcheidenden Schritt
getan, um Deutſchland Frieden und Ehre zu
geben. Er hat die Bande zum Völkerbund
und zur Abrüſtungskonferenz gelöſt, weil die
Gleichberechtigung, die für ein ehrliebendes
Volk ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung der
Teilnahme an den Beratungen der Völker
iſt, Deutſchland verwehrt wurde. Der
Führer hat das deutſche Volk aufgerufen,
durch ein einfaches deutſches Ja ſich zu der
von ihm geführten Politik für Frieden und
Ehre, die die Grundlage der Beſchaffung von
Arbeit und Brot für das Volk bildet, zu be
kennen und dadurch erneut zu geloben, in un-
erſchütterlicher Treue, komme, was kommen
mag, zu ihm zu ſtehen. Die Beamten und
Angeſtellten der preußiſchen Juſtiz werden
1. ihrer Pflicht in der täglichen Berufs

arbeit nunmehr in noch erhöhtem Maße
genügen. Von ihrer ernſten, unbeſtech
lichen, vom Bewußtſein der Einheit des
Schickſals des Geſamtvolkes getragenen
Berufsarbeit hängt zum großen Teil die
Feſtigkeit des Staates ab. Die
Feſtigkeit des Staates bildet eine weſent-
liche Vorausſetzung des Erfolges der
Friedens- und Freiheitspolitik des
Führers;
werden die preußiſchen Juſtizbeamten und
angeſtellten ſich bis zum letzten Mann am
12. November zur Politik des Führers be
kennen, weil ſie wiſſen, daß dieſe Politik
Deutſchland befreit, jede andere
aber Deutſchland untergehen läßt;

3. wird jeder Juſtizbeamte und -angeſtellte
von heute bis zum 12. November das Seine
tun, um den letzten noch zögernden Volks
genoſſen zum Gefolgsmann des
Führers und damit zum politiſchen
Soldaten Deutſchlands zu machen.
Freiheit und Ehre! Arbeit und Brot!

Schüſſe im Sowſekkonſulak.
Ukrainiſcher Nationaliſt als Täter.

Jn Lemberg hat am Sonnabend ein
ukrainiſcher Nationaliſt einen politiſchen
Mordanſchlag im ſowjetruſſiſchen Kon-
ſulat verübt. Der Ukrainer, deſſen Name
noch nicht bekannt iſt, verlangte den Konſul
zu ſprechen. Als man ihn nicht gleich vor
ließ, gab er auf den Konſularſekretär Maj
low zwei Revolverſchüſſe ab, die
dieſen tot zu Boden ſtreckten. Daraufhin
wandte ſich der Attentäter zur Flucht. Als
ihm der zweite Beamte des Konſulats den
Weg verſperren wollte, ſch o ß er auf ihn und
verletzte ihn am Arm. Der Polizei gelang
es, den Attentäter feſtzunehmen. Der
Verhaftete war ſofort geſtändig und er-
klärte, er habe die Tat im Auftrage der
Organiſation der ukrainiſchen Nationaliſten
verübt. Die Ortsbehörden haben dem
Sowjetkonſul ihr Bedauern ausgeſprochen.

Erbhofrichfer Reichserbhofgericht.
Soeben erſcheint eine erſte Durchführungs-

verordnung zum neuen Reichserbhof-
geſetz, in der die Amtsbezeichnungen für
Anerbenrichter, Erbhofrichter uſw. ſowie die
Dauer der Amtszeit feſtgeſetzt werden. Jm
zweiten Abſchnitt werden einzelne Ver-
fahrensvorſchriften feſtgelegt, im
dritten wird über die Anlegung der Erb-
höferollen geſprochen. Bei der Ge-
bührenfrage iſt auch ein Armenrecht vor-
geſehen.
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Am Weiher.
Von Paul Ernſt.

Bei der Erkundung einer franzöſiſchen
Grabenſtellung wurden die deutſchen Sol-
daten von den Feinden bemerkt und erhielten
heftiges Feuer. Sie mußten eilig zurückgehen
und konnten einen Kameraden nicht mit-
nehmen, der einen Schuß durch das Knie er-
halten hatte.

Der Verwundete lag am Rande eines
dunklen Weihers, der von hohen Pappeln um-
ſäumt war. Leuchtkugeln von beiden Seiten
erhellten in kurzen Pauſen die Nacht, und es
wurde ununterbrochen geſchoſſen. Der Ver-
wundete lag ſtill; das zerſchmetterte Knie
ſchmerzte ihn heftig.

Nach langen Stunden rötete ſich im Mor-
gen der Himmel. Der Widerſchein der Röte
erglänzte in dem ruhigen Weiher zwiſchen
den Pappeln. Die Schmerzen des Verwun-
deten waren jetzt ſo heftig, daß er ein Stöhnen
nicht unterdrücken konnte. Auf ſeinen Klei-
dern, im Raſen um ihn war es feucht und kalt
vom Tau.

Die Sonne hob ſich leuchtend am Rande
des Himmels. Der Verwundete zog ſein
Taſchenbuch vor und ſchrieb. Er ſchrieb auf:
„Acht Stunden habe ich ſchon mit meiner
ſchweren Verwundung gelegen. Meine Kame-
raden haben mir nicht helfen können. Viel-
leicht können ſie mich in der nächſten Nacht
holen. Das Bein wird ſteif bleiben.“

Die Sonne ſtieg langſam höher am Him-
mel; das Gras, die Uniform wurden trocken;
das Frieren verſchwand:; ein heftiger Durſt
quälte den Verwundeten. Er nahm den Helm
ab, ſchlepvte ſich an den Rand des Weihers,
ſchöpfte Waſſer und trank.

Die Hitze ſtieg. Er fühlte die Hitze, und
es fröſtelte ihn innerlich trotzdem. Er über-
legte, wie er ſein Leben nun als Krüppel ein-
richten Er war Dachdecker, vielleicht

konnte er bei einem Buchbinder in die Lehre
gehen.

Die Stunden des Tages gingen ſehr lang-
ſam hin. Zuletzt wurde es Abend, die Dunkel-
heit ſtieg langſam.

Aber als es ſo finſter war, daß er Hilfe
von den Kameraden erwarten konnte, da
ſtiegen wieder die Leuchtkugeln auf und er-
hellten das ganze Gelände

Nun wurde der Hunger ſtärker bemerkbar.
Er dachte, daß die Wunde eitern konnte, wenn
keine Hilfe kam. Er überlegte es ſich, daß
man ihm jetzt keinen Vorwurf machen durfte,
wenn er in Gefangenſchaft kam; für den
Dienſt war er ja ohnehin nicht mehr brauch-
bar. Deshalb rief er um Hilfe.

Aber auch die Franzoſen konnten nicht
ihren Graben verlaſſen.

Ein junger Freiwilliger auf der fran-
zöſiſchen Seite war zum erſtenmal im Gra-
ben. Er ſtammte aus der Gegend. Seine
Eltern waren rechtzeitig geflohen; er hatte
die Stelle geſehen, wo das Dorf geſtanden:
nur einige niedrige Mauerreſte waren noch,
in den Straßen häuften ſich Steine, Balken
und Ziegel; ein Eimer ohne Boden läg in-
mitten der Trümmer ſeines Vaterhanſeß.
Seitdem er dieſen Anblick gehobt, blieb nur
noch ein Gedanke in ihm, ein wilder Haß auf
die Deutſchen. Er ſprach nur in den abſcheu-
lichſten Schimpfworten, mit den gemeinſten
Ausdrücken von den Feinden. Ein älterer
Kamerad neben ihm ſagte: „Wenn du erſt
eine Weile hier geſtanden haſt, dann ſprichſt
du anders.“

Ein Schreien, wie von einer Ziege, dann
ein lautes Rufen kam von vorn. Der Frei-
willige erſchrak und fragte ſeinen Neben-
mann. Der erzählte ihm, da liege ſeit fünf
Tagen ein verwundeter Deutſcher und ſchreie,
man könne ihm keine Hilfe bringen. Die
Leute im Graben taten ihren Dienſt, die
Sonne brannte heiß nieder, es war da auch

Schatten; Eſſen kam; es wurde geſprochen;
das Schreien und Rufen wurde immer wieder
gehört. „Man wird ganz krank davon“, ſagte
einer der Soldaten. Der Freiwillige wollte
eine Schimpfrede gegen die Deutſchen aus-
ſtoßen, aber er vermochte die Worte nicht
über die Lippen zu bringen.

Gegen Abend wurde das deutſche Feuer
ſtill; auch die Franzoſen waren ruhig. Die
Sonne ging eilig unter, Schollen und Erd-
hügel, welche durch das feindliche Feuer auf-
geworfen waren, warfen lange Schatten. Das
Rufen und Schreien dauerte an.

Der Freiwillige kroch vorſichtig aus dem
Graben, eilte dem Weiher zu; da fand er den
Deutſchen liegen mit abgezehrtem Geſicht,
großen, flackernden Augen. Ein Lächeln ging
über ſeine Züge, er ſagte auf franzöſiſch:
„Guter Kamerad“. Der Freiwillige nahm ihn
auf den Rücken; der Verwundete ſchrie und
wimmerte und entſchuldigte ſich dazwiſchen,
er ſei ſonſt nicht ſo feig, aber er habe lange
nicht gegeſſen und geſchlafen, da werde die
Natur ſchwach.

So kam der Freiwillige zurück in ſeinen
Graben. Der Deutſche wurde auf die Erde
gelegt, man flößte ihm etwas Branntwein
ein, wollte ihm Brot zwiſchen die Zähne
geben. Er reichte ſchwach die Hand zu dem
Freiwilligen und ſagte leiſe auf franzöſiſch:
„Guter Kamerad, danke.“ Der andere nahm
die Hand nicht und wendete ſich ab.

Der Deutſche ſchüttelte den Kopf zu den
Bemühungen der Franzoſen, ihm Brot zu
geben, ſeine Zähne gingen nicht von ein-
ander, mit einem Male veränderte ſich ſein
Geſicht, es wurde ſtill und ſchön, er ſagte leiſe:
„Jn deine Hände befehle ich meinen Geiſt.“
Einer legte ihm die Hand auf das Herz; die
Augen brachen; mit leiſem Finger drückte ihm
der Mann die Augen zu, dann faltete er ihm
die Hände über der Bruſt. Man fand bei dem
Toten das Taſchenbuch. Der Mann hatte
täglich mehrmals über ſeinen Zuſtand, über
ſeine Gedanken Aufzeichnungen gemacht.
Viele Seiten des Buches waren beſchrieben.

Einmal ſtand da: „Jch bin ungläubig ge
weſen. Jch habe mir nie Gedanken über die
Lehren unſerer Religion gemacht. Jetzt weiß
ich, daß ich meine Wünſche auf Wohlergehen
in dieſem Leben nicht aufgeben mochte. Dieſes
Unglück hat mich zur Beſinnung gebracht.
Wenn ich noch gerettet werden ſollte, ſo will
ich in meinem Beruf ordentlich arbeiten,
aber ich weiß nun, daß es noch etwas gibt,
das wichtiger iſt. Deshalb iſt das Unglück
gut für mich. Heute iſt der Abend des vierten
Tages.“ Die letzte Aufzeichnung lautete: „Es
ſcheint des Allmächtigen Wille zu ſein, daß
ich ſterben und euch das letzte Lebewohl zu-
rufen ſoll. Heute iſt der Abend des fünften
Tages. Heute früh habe ich noch den Herrn
um Hilfe angefleht. Jch tue es nicht mehr,
denn ich weiß nun, daß das nicht recht iſt.
Seit ich das weiß, bin ich ruhig und getroſt.
Der Hunger tut ja wohl noch weh und die
Wunde ſchmerzt ſehr, aber das alles iſt nichts,
denn ich weiß, daß Gott bei mir iſt.“

Der Offizier, dem die Leute das Taſchen-
buch gegeben, hatte die letzten Seiten in fran-
zöſiſcher Sprache vorgeleſen. Die Leute hörten
ſtill zu. Der Freiwillige aber weinte, er war
noch ein ganz junger Menſch. Er ſtand ſtill
auf und ging zu dem Toten; dem waren die
Augen geſchloſſen und die Hände auf der
Bruſt gefaltet.

Der diesjährige Nobelpreis für Medizin
iſt Thomas Hunt Morgan in Paſadena
(Amerika) zuerteilt worden.

Städtiſche Bühnen Halle.
Einmaliges Gaſtſpiel Agnes Straub.

Am kommenden Mittwoch gaſtiert Agnes
Straub mit eigenem Enſemble im Stadt-
theater. Jn der Kmödie „Wechſler und
Händler“ von Hanns Johſt, die gelegent-
lich dieſes Gaſtſpiels zur Aufführung gelangt,
wirken mit die Damen: Straub, Peters, ſo
wie die Herren Klippel, Reuß, Scharf. Es
gelten für das Gaſtſpiel einfache Preiſe.
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Von der andern Fakultät.
Am 23. Oktober jährt ſich zum 50. Male der

Todestag des Komponiſten Richard Volk-
mann, eines der bedeutendſten Epigonen der
großen klaſſiſchen Meiſter.

Volkmann hatte einen berühmten Namens-
vetter in Halle, den großen Chirurgen Volk-
mann, der ſich im Krieg von 1870/71 durch
feine „Träumereien an franzöſiſchen Kaminen“
als Schriftſteller unter dem Pſeudonym
Richard Leander einen Namen gemacht
hatte.

Auf einer Geſellſchaft wurde der Komponiſt
von einer jungen Dame angehimmelt: „Sie
alſo ſind unſer ,Träumer'? O ich finde Jhre
Schöpfung begeiſternd ſchön!“

„Sie irren, gnädiges Fräulein,“ antwortete
der Komponiſt; „ich bin nicht Leander.“

„Nicht Leander?“ fragte das Fräulein ver-
ſtändnislos.

„Nein,“ half Volkmann lächelnd nach, „ſon
dern ſozuſagen von der andern Fakultät.“

Das Fräulein war zunächſt betroffen. Dann
hellten ihre Züge ſich auf: „Ach, ich verſtehe
Hero! Nun ja, zur Chirurgie hat unſereins
natürlich keine Beziehungen!“

Dem Künſtler war nicht wohl, und er
beeilte ſich, dem grauſamen Spiel ein Ende zu
machen. „Gnädiges Fräulein, ich bin nicht
der Dichter, ſondern der Komponiſt Volk-
mann.“

„Na alſo doch!“ ſagte die junge Dame. „Der
Komponiſt Volkmann, dem wir die herrliche
„Träumerei' zu verdanken haben!“

Sie hatte ihn mit Schumann verwechſelt.
M. B.

Goering dankt dem Theateranusſchuß.

Miniſterpräſident Goering hat am Frei-
tag die Mitglieder des Amtlichen Preußi-
ſchen Theaterausſchuſſes mit Staatskommiſſar
Hinkel an der Spitze empfangen, um ihnen
ſeinen Dank für ihre Arbeit auszuſprechen.
Mit der Neubeſetzung der Jntendantenpoſten
bzw. der Beſtätigung der im Amte geblie-
benen Theaterleiter ſei die erſte Etappe der
Tätigkeit des Theaterausſchuſſes abgeſchloſſen.
Jetzt würden ſeine Mitglieder in die Pro-
vinzen hinausgeſanöt, um an Ort und Stelle
die einzelnen Etats der Bühnen nachzu-
prüfen und gleichzeitig die Arbeit der
neuen Jntendanten zu begutachten. Sie ſollen
dann berichten, ob der richtige Mann am
richtigen Platze eingeſetzt wurde.

„Merſedarger Tageblatt (Heeif

Filmſchaffen vor zehn Jahren
Die Ribelungen auf der Leinwand. Das Schwerk und die Flaumfeder

Die Jagd nach Zwergen.
Wo in der weiten Welt gibt es zum zwei-

tenmal ein ſo ſtrahlend-düſteres Gemälde, ſo
tiefe Verwobenheit von Naturgeheimnis und
Menſchenlos, ſo zwingende Kraft balladesker
Erzählung vom Geſchick und tragiſchen Un-
tergang erdgewachſener, kämpferiſcher Men-
ſchen als in der Nibelungenſage?
Im muthiſchen Grau verliert ſich der Ur-
ſprung dieſes Liedes. Jahrhunderte haben
an dieſer Sage geformt. Germaniſches Hel-
dengefühl hat ſich in ſie verſtrömt, ſie um-
dichtet mit Großtaten ſpäterer Zeit, ſie er-
füllt mit Traum und Tat der Enkel. Motive
kreuzen ſich, Geſchehniſſe ſind in Beziehung
geſetzt, die nach Raum und Zeit nichts mit-
einander zu tun haben. Aber ſie alle fügen
ſich mit viſionärer Kraft der Geſtaltung dem
herviſchen Kern an, dem Hohenlied von der
germaniſchen Treue bis in den Tod.

Jn Jahrhunderten wurde, umrankt mit
ſpieleriſchem, ſchmückendem Beiwerk, Sage
und Mythos, was hiſtoriſche Tat war, was
gewaltig, alles überragend geweſen ſein muß.
So gewaltige Tat, daß ſie, in ihrer Größe
leuchtend, alles überſtrahlte, was nachher
geſchah, daß ſie Wunſchtraum für die Späte-
ren wurde, Geſtalt gewordenes Fühlen, Auf-
richtung unter dem Druck einer anderen
Kraft.

Dieſe Kraft ſehen neuere Forſcher in der
Vernichtung des römiſchen Weltreiches, den
Urſprung der Sage von Siegfried, der den
Drachen erſchlug, glauben ſie in der Tat
Arnims, des Befreiers, wiederzufinden, der
den römiſchen Heerwurm zertrat. Es gibt
ſowohl bei Tacitus Stellen, die auffällige
Uebereinſtimmung mit Angaben der Sieg-
friedſage haben, als auch in der nordiſchen
Sigurdöſage, die ſich mit den hiſtoriſchen Vor-
gängen in der Hermannſchlacht erklären
laſſen. Wie dem aber auch ſei, ob die Sieg-
friedſage jüngeren oder älteren Urſprungs
iſt, ſteht ſie vor uns als großartigſtes Epos
deutſcher Vergangenheit, ſchildert ſie uns
Menſchen, die ihren Schickſalsweg mit uner-
bittlicher Folgerichtigkeit des Geſchehens aus

Mirag-Wochenſchau.
Hitkers große Rede. Die Handwerkerwoche im Rundfunk. Neue Einheitlichkeit des

Programms. Vorſchanu.

Das überragende Hauptereignis der ab-
gelaufenen Woche war die große Rede des
Reichskanzlers am Sonnabendabend, nur
wenige Stunden vorher durch eine Rund-
funkmeldung angekündigt, aber trotzdem von
Millionen deutſcher Rundfunkhörer und weit
über die deutſchen Reichsgrenzen hinaus von
Hörern anderer Länder und Erdteile gehört.
Vom erſten bis zum letzten Wort hielt die
innere Spannung an, die ſich von dem Spre-
cher auf jeden einzelnen Hörer fortpflanzte.
Man erlebte es von neuem, was es bedeutet,
daß jetzt durch den Rundfunk Millionen von
Menſchen zu gleicher Zeit Gelegenheit ge-
geben wird, ſich auf ein und dasſelbe Ziel
zu konzentrieren, und es iſt wohl möglich,
daß auch der Reichskanzler von dem Bewußt-
ſein getragen wurde, daß er nicht in eine
große Leere hinein ſprach, ſondern zu einer
unüberſehbar großen Gemeinde, die ſich aus
innerſter Leidenſchaft heraus zu ihrem
Führer bekennt und bedingungslos und
ohne Einſchränkung jeden Weg gehen wird,
den der Führer als richtig erkannt hat.
Aber auch die Rede des Reichsaußenmini-
ſters, die am Montagabend übertragen
wurde, war ein Erlebnis. Man hörte im
einzelnen, warum ſich Deutſchland dazu ent-
ſchloſſen hat, die Abrüſtungskonferenz zu ver-
Kaſſen und den Austritt aus dem Völkerbund
anzumelden.

Dagegen war es verhältnismäßig ſchwie-
rtg, der Haundwerkerwoche durch denRundfunk Genüge zu tun. Gewiß ſtand eine
grundöſätzkiche Rede auf dem Programm, und
auch im Rahmen ber Stunde der Nation
wurde des deutſchen Handwerks gedacht, aber
ſonſt hatte man doch den Einoöruck, als ob das
Weſentlichſte und Wichtigſte am deutſchen
Handwerkertum gerade ſeine örtlichen
Beſonderheiten ſind, die ſich naturgemäß von
einer Jnſtanz wie dem Runöfunk verhält-
nismäßig ſchwer erfaſſen laſſen.

Allmählich darf man fagen, daß das Pro
gramm des Mitteldeutſchen Runöfunks zu
einer neuen Einheit und Einheitlichkeit zu-
ſammenwächſt. Den Wochen der Experimente
ſt eine neue Sicherheit in der Programm-
geſtaltung gefolgt. Aktuelle, politiſche, unter
haltungsmäßige, muſikaliſche und belehrende
Veranſtaltungen halten ſich gegenſeitig die
Waage. Man kann ſich alſo nicht mehr über
Einſeitigkeiten nach einer beſtimmten Rich-
tung hin beklagen. Eine ganze Reihe von
alten Zöpfen iſt verſchwunden. Wir rechnen
dazu z. B. beſtimmte Reihenveranſtaltungen,
die oft genug nur noch um der Reihe willen
fortgeführt wurden, ohne daß man ſonſt
einen fſachlichen Grund angeben konnte.
Wichtig wird es freilich ſein, daß nunmehr
der Durcharbeitung der einzelnen Sen-
dungen noch mehr Beachtung geſchenkt wird,
als das jetzt oft der Fall war.

Jn den nächſten drei Wochen dürfte der
Rundfunk im Zeichen der bevorſte-
henden Wahl ſtehen. Die Tagesnachrich-
ten, die jetzt noch öfter als früher durchgege-
ben werden, werden von entſprechenden Hin

durchſetzt ſein.weiſen und

hinaus dürften einzelne große Reden und
ganze Kundgebungen übertragen werden.
Dagegen ſcheint man bei den zuſtändigen
Stellen der Meinung zu ſein, daß man den
Rundfunk nicht mehr als unbedingt nötig in
Anſpruch nehmen will. Von ſeiten der na-
trtonal ſozialiſtiſchen Rundfunk
kammer wird ein Aufruf erlänſſen, der
erneut für den Rundfunk wirbt und im Hin-
blick auf die Wahl und ihre Vorbereitung
folgendes zum Ausdruck bringt:

„Die nationalſozialiſtiſche Runöfunkkam-
mer fordert alle deutſchen Volksgenoſſen,
die noch nicht Rundfunkhörer ſind, auf, ſich
nicht länger abzuſchließen von den großen
Gegenwartsereigniſſen, die das Schickſal
der Nation beſtimmen. Der Volksempfän-
ger und die anderen hochwertigen
Empfangsapparate bieten heute jedem
Deutſchen die wirtſchaftliche Möglichkeit,
Rundfunkhörer zu werden Wer Rund-
funk hört, reiht ſich ein in die deutſche
Schickſalseinheit des nationalſozialiſtiſchen
Staates. Es darf in dieſen Tagen, da ſich
Würde, Ehre und Einheit des deutſchen
Volkes vor aller Welt in machtvollen Be-
kenntniſſen kundtun ſollen, kein deut-
ſches Haus geben, in dem nicht
ein Rundfunkgerät vorhanden
iſt, das jeder Zeit die unmittelbare Ver-
bindung jedes Volksgenoſſen mit dem
Führer und ſeinen Mitkämpfern in der
Regierung und der Partei herſtellt.“

t

Das Programm des Rundfunks.
Der Sendeleiter des Mitteldeutſchen Rund

funks empfing die Vertreter der Leipziger
Preſſe, um über die zukünftige Arbeit des
Leipziger Senders Mitteilungen zu machen. Er
führte etwa folgendes aus:

Der Sinn des Rundfunks ſei nicht in erſter
Linie Unterhaltung, ſondern er ſei in erſter
Linie Vorbereitung für den Einſatz
des Volkes im politiſchen Kampf und dazu
Kunſtpolitik im revolutionär-nationalſoziali-
ſtiſchen Sinne. Die Kunſt müſſe den Men
ſchen packen; die Kunſt des nationalſozialiſti-
ſchen Staates führe zur gewollten Erſchüt-
terung des Menſchen. Jn der Arbeits
gemeinſchaft und -Kameradſchaft ſieht der Mit
teldeutſche Rundfunk einen Weg, um dieſe
Ziele zu verwirklichen. Dieſe Arbeitsge-
meinſchaft ſolle Sprecher, Regiſſeur und
Sendeleitung und weitergehend auch Dichter
und Komponiſten umfaſſen. So entſtand die
erſte Kameradſchaftsſendung Mitteldeutſch-
lands. Die nächſte Sendung ſei „Der Tod
in Genf“ von Schreyvogel; in den „Volks-
tumsabenden“ will man altes deutſches
Volksgut lebendig machen; um im Deutſch
land wieder blutmäßiges Denken wachzu-
rufen, ſollen die großen nordiſchen Sagen, von
der Edda angefangen, im Hörſpiel behandelt
werden. Mit dem Winterhilfswerk wird ſich
die Reportage zu befaſſen haben. Der Arbei-
ter an der Maſchine und der Bergmann im
Schacht ſollen vor dem Mikrophon in allen

Schichten des Bolkes werben.

Schuld und Sühne gingen. Sie iſt die ſitt
liche Lehre von der Verantwortung, die der
Menſch mit der kleinſten ſeiner Taten auf
ſich nimmt und die er zu Ende tragen muß.

Germaniſches, deutſches Heiligtum iſt das
Nibelungenlied.

Es aus dem Dämmer der Sage hinein-
zuſtellen in das ſcharfe Licht des Films, war
ein Wagnis. Wagnis trotz Wagner und
Hebbel, die genial aus der uralten Quelle
geſchöpft haben. Aber das Wagnis gelaäng.
Es gelang durch den künſtleriſchen Willen,
durch die Gemeinſamkeit der Arbeit, durch
die Beſeſſenheit, mit der die Schöpfer des
Films, Theaga von Harbou und Fri tz
Lang, zwei Jahre hindurch den Gedanken
an ihr Werk in die ausführende Tat hinein-
ſtrömen ließen.

Zwei Jahre Arbeit, opfervolle Arbeit vom
frühen Morgen bis zum ſpäten Abend. Und
oft genug mußte die Nacht zu Hilfe genom
men werden, brannten im Neubabelsberger
Atelier die Jupiterlamven über einem Häuf-
lein Menſchen, das ſich der deutſchen Jdee
dieſes Werkes hingegeben hatte.

Was ſtellte der gewaltige Stoff aber guch
für Anforderungen, was für neue Wege
mußten gefunden werden, um der Welt der
Sage und des Märchens Leben einzuhauchen,
ſie aus der Phantaſie in die Wirklichkeit zu
holen, ſie photopraphierbar zu machen! Wie
oft wurde Tage, ja Wochen an einer Szene
gearbeitet, die im fertigen Film nur Sekun
den währt! So einfach manches ſcheint, ſo
ſelbſtverſtändlich es da iſt, ſo ſchwer war es
zu ſchaffen.

Siegfried prüft z. B. ſein bei Mime ſelbſt
geſchmiedetes Schwert. Er wirft eine
Flaumfeder empor. ſie taumelt auf die
Schärfe der Schneide, fällt an beiden Seiten
herab. Auf der Leinwand: fünf Meter Film
von faſt dreitauſend. im Atelier: drei
Wochen Arbeit, bis es gelang. Oder die
Verſteinerung der Zwerge, auf denen die
Schale mit dem gleißenden Hort der Nibelun-
gen ruht, oder der rieſenhafte Drache, der ſich
bewegt und lebt wie ein Saurier der Urzeit,
der Feuer aus den Nüſtern ſtößt und mit
einem faſt menſchenhaften Blick des toten
Auges ſtirbt. Oder das Nordlicht, das kalt
und einſam über Brunhilöburg und Waber-
lohe ſchimmert. Und wie Zwerge, Drache,
Nordlicht, ſo forderte das Ganze Zeit und
Arbeit, Hingabe und Gedanken.

Auf die Zwerge war in ganz Berlin
Jagd gemacht worden, in Zirkus und
Varieté, in Lokalen und wo ſie ſonſt zu fin-
den waren. Sie wurden gehütet wie ein
Augapfel. Denn zur „Verſteinerung“ waren
ſie lebensgetren in Gips modelliert. Das
Ausfallen eines Geſichtes hätte die ganze
ſchwierige Arbeit umgeworfen. Am Nord-
licht experimentierten die Operateure zwei
volle Monate; der Drache, dieſes Meiſter-
werk geduldigen Erfindens, verlangte ein
halbes Jahr.

Montag, 23. Oktober

Alles was an Dekoration nötig war, wurde
im Atelier oder im Freigelände gebaut: Der
Walb der deutſchen Sage mit ſeinen himmel-
ſtrebenden Stämmen, die das Geheimnis um
ſich trugen: die Königsburg in Worms,
der Dom mit ſeinen hundert Stufen (Bauton,
denen Otto Hunte die reine Linie nordiſcher
Klarheit gab); die Burg im Jſenland mit
ihren Lavablöcken; das Schiff, das Brun-
hild von Nordland trug; die blumenumſäte
Quelle, an der Siegfried den tödlichen Streich
empfing nichts wurde der Wirklichkeit
entnommen, alles aus der Phantaſie ge-
ſtaltet. Und das Ergebnis übertraf die Wirk-
lichkeit. Es fing den ganzen Zauber
deutſcher Erde ein!

Dem fertigen Siegfriedfilm iſt allgemein
die Schönheit der Bilder nachgerühmt
worden. Das iſt bei dem, was Fritz Lang
verlangte, kein Wunder. Selbſt von der
Malerei herkommend, ſchuf er auch im Film
jedes einzelne Bild, jede einzelne Dekoration
zu einem bis ins letzte ausgeglichenen, wohl-
abgetönten Gemälde um. Da platzten die
Meinungen manchmal hart aufeinander, da
wich die Frohheit des Schaffens nervöſer
Gereiztheit. Und Thea v. Harbou, erfüllt
und verwoben mit dem Werk ihrer Dichtung,
mußte glätten. Vielleicht ſprang auch ein
immer zu Schnurren aufgelegter Hilfs-
regiſſeur mit einem Witzwort dazwiſchen. Oder
Theodor Loos, der Darſteller des zwie-
ſpältigen Gunther, pfiff nachdenklich und wie
von ungefähr auf eine unvorſtellbar ſcheuß-
liche Art Diſſonanzen, eine „Kunſt“, die
jeden anderen Schmerz verdrängte.

Vor zehn Jahren meinte es der Sommer
beſonders gut. Die Sonne brannte unbarm-
herzig und ſchuf im Aktelier, in dem die
Aufnahmen vor ſich gingen, Gluttempera-
turen. Da half nur Humor und eisgekühltes
Zitronenwaſſer. Und während die Jupiter-
lampen einmal ſchon brannten und die Glut
zur Hölle ſteigerten, fehlte nur noch die
Darſtellerin einer kleinen Rolle.Drei Leute ſpritzten zur Garderobe. Mit dem
Beſcheid, ſte käme gleich. Aber als ſie dann
doch nicht kam und die perſonifizierte Em-
pörung in Geſtalt eines Hilfsregiſſeurs die
Tür der Garderobe aufriß, ſtand ſie zu-
frieden lächelnd, ſo wie ſie Gott geſchaffen
hatte, vor dem Spiegel und betrachtete ſelbſt-
vergeſſen ihre Schönheit. Die vergaß ſie aller-
dings ſofort, ſo ſchnell hatte ſie ſich noch
nie zur Aufnahme gekleidet.

Das war ein Hitzefall. Sonſt waren die
Darſteller mit reſtloſer Hingabe dabei: Der
grimme Hagen, der im Privatleben über das
ſonnige Gemüt Adalbert v. Schlettows ver
fügte; Rudolf Rittner, der dem undeutſchen
Theaterbetrieb jener Jahre abgeſchworen hatte
und mit Stolz Bauer geworden war, ſich
aber für den Nibelungenfilm als Rüdiger
zur Verfügung geſtellt hatte: Paul Richter,
der ſtrahlende Siegfried; Margarethe Schön
und Hanna Ralph und all die anderen, die
dazu gehörten.

Aber ſie alle waren nur Figuren, eingeſetzt
und geführt von dem Regiſſeur Fritz Lang,
der dem monumentalen Stoff würdige Bilder
abrang und den Film der deutſchen Sage
die Worte voranſetzte:

„Dem deutſchen Volke gewidmet!“

u

Zum 450. Geburtstag unſeres Martin Luther.
Die Ebtern Luthers. Nach einem Gemälde von Lukas Crangch

Volkslieder- Wettbewerb
wurde auf 15. November verlegt.

Nach Abſchluß der umfangreichen Arbeit
des Prüfungsausſchuſſes im Deutſchen Volks
lieder-Komponiſten-Wettbewerb um den
Ehrenpreis des Reichskanzlers Adolf
Hitler war der Wettſtreit der in engere
Wahl geſtellten Volkslieder-Kompoſitionen
urſprünglich für den 1. November ö. J. in
den Feſtſälen der Krolloper Berlin vor-
gefehen. Jnfolge der Reichstags- Neuwahlen
hat ſich, wie der Parlamentsdienſt der T. U.
meldet, die Leitung der Deutſchen Muſik
Premieren-Bühne e. V. gezwungen geſehen,
die Austragung des Wettbewerbs, öer von
der geſamten deutſchen Muſikwelt mit
größter Spannung erwartet wird, erſt nach
den Wahlen vorzunehmen. Der Aufführungs

tag der beſten deutſchen Volkslieder des
Wettbewerbs iſt nunmehr auf Mittwoch, den
15. November 1933, feſtgelegt. Da die Prü-
fungsarbeiten bereits zum Abſchuß ge
kommen ſinòö, kann trotz der Verlegung des
Aufführungstages eine weitere Entgegen-
nahme von Kompoſitionen zum W
nicht mehr erfolgen.

Nobels hundertjährige Geburtstagsfeier.
Am Grabe Alfred Nobels f erne Go

dächtnisfeier ſtatt. Der Vorſitzende des Vor
ſtandes der Nobel-Stiftung hielt eine An
ſprache und legte dann im Namen des Vor-
ſtandes einen Kranz nieder. Zahlreiche
Kränze von wiſſenſchaftlichen und induſtriel
len Jnſtituten wurden niedergelegt. Eine
Anzahl ausländiſcher Diplomaten nan
ebenfalls an dex Feier teil.
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Nus Merſebueg.
Evangeliſche Arbeiter

Ortsgruppe Merſeburg.
In dem neuhergerichteten Saale des Gaſt

hauſes „Gute Quelle“ feierte am Sonn-tagabend der Evang. Akbeiterverein ſein 33.
S ung Nach dem gemeinſamen Geſang

den Herren“ begrüßte der Führer
Vereins, Paſtor Riem Mitglieder und

Gäſte .Es gelte heute, das Geburtstagsfeſt
einer großen Familie zu feiern. Doch nicht
der Gedanke an ein großes ſt ſei der
leitende Gedanke, ſondern der „Meilenſtein“,
an dem man heute Abend ſtehe, fordere von
den Menſchen ein ernſtes Beſinnen. Denn ge-
rade das letzte Jahr habe durch die na-
tionale Revolution eine vollkommene Neue-
rung gebracht. Der Verein ſie allein
ſchon aus dem Grunde, weil die Ziele der
Gründer des Arbeitervereins ſich voll mit
den Richtlinien der Regierung decken. Darauf
gedachte man des kürzlich verſtorbenen Mit-

liedes Ernſt Stöle, wobei ſich die Ver-
ammlung erhob.

Unter den Klängen des Parademarſches
wurde die neue Fahne in den Saal gebracht,
deren Uebernahme dann erfolgte: Ein langer
Wunſch des Vereins ſei es geweſen, ſo führte
Paſtor Riem aus, eine eigene Fahne zu
bekommen. Nun ſei es am 33. Stiftungs-
feſt Wirklichkeit »orden. Sie ſei ein drei-
faches Symbol: Jn der Mitte alles über-
ragend das Kreuz, das Zeichen des Glau-
bens, die darunter gekreuzten Schwerter
deuten auf den Kampf für das Kreuz hin.
Nach der Loſung des Herrn: Kämpfe den
guten Kampf des Glaubens! Die in allen
vier Ecken angebrachten Hakenkreuze
brachten die Gemeinſamkeit von Deutſchtum
und Chriſtentum zum Ausdruck Darauf über-
nahm Paſtor Riem die in Eisleben geweihte
Fahne mit dem Gelübde, ihren Symbolen die
Treue zu halten.

Zum Dank für die 25jährige Treue und
Mitgliedſchaft am Verein erhielten die
Herren Oberpfarrer Boit, Hermann Spott,
der Kaſſierer und Fahnenträger des Vereins
und Karl Mansfeld eine Ehrenurkunde.
Mit bewegten Worten dankte Oberpfarrer
Boit im Namen der drei Geehrten für die
ihnen zuteil gewordene Anerkennung.

Die Feſtanſprache hielt Arbeiterſekretär
Steindorf:; Unter den drei Grundfaktoren:
Gottesfurcht, Vaterlandstreue und Bruder-
liebe ſei der ev. Arbeiterverein gegründet
worden in einer Zeit, die das Kämpfen um
den Ev. Glauben nicht erforderte. Die Zeit-
entwicklung aber habe gelehrt, wie nötig
dieſe Gründung geweſen ſei; denn nach 1918
habe der Verein ſeine volle Berechtigung
gehabt. Und nun frage es ſich, ob er ſie
auch nach 1933 habe, und welche Stellung
er einnehmen müſſe. Die Regierung ſtehe auf
chriſtlichem Boden, auch fordere ſie Vater-
Jandstreue und Bruderliebe. Da dies auch
die Leitgedanken des Vereins ſeien, müſſe
ein jeder an ſeiner Stelle ein Kämpfer, ein
Mann ſein für den Glauben, für das Vater-
land. Nicht was man ſein will, ſondern was
man iſt, ſei heute die Hauptſache! Drum
müſſe der neue Weg, den man einſchlüge, eine
ſtarke Mitarbeit an der Kirche beweiſen.
Ein jeder müſſe dankbar rückwärts,
mutig vorwärts und zuverſichtlich
aufwärts blicken. Doch ohne Segen des

errn gedeihe keine Arbeit; denn alle Kraft
mwme vom Herrn.

Mit der erſten Strophe des Liedes „So
nimm denn meine Hände“ fand der erſte
Teil des Abends ſeinen würdigen Abſchluß.
Den zweiten füllten die zahlreich erſchienenen
Mitglieder durch ein gemütliches Beiſammen-
ſein aus.

Ungektreue Angeſtellte.

Wir werden um Veröffentlichung folgen-
ber Mitteilung gebeten:

„Bei der Allgemeinen Ortskran-
kenkaſſe der Stadt Merſeburg ſind von
entlaſſenen Angeſtellten Veruntreuun-
gen vorgekommen. Da die Reviſion bisher
ergeben hat, daß die Täter in ſehr geſchickter
Weiſe bei ihren Handlungen vorgegangen
fſind, halten der Vorſtand und die Aufſichts-
behörde es für erforderlich, bei allen Arbeit-
gebern und Verſicherten die Rechnungen und
Quittungen der Jahre 1931 bis 1933 nach
zau prüfen.

Der Geſchäftsführer Teubner, gegen
ben von den Beſchuldigten Vorwürfe erhoben
ſind, hat von ſich aus gebeten, im Dienſtwege
nachzuprüfen, ob die Vorwürfe berechtigt
ſind. Nach den bisherigen Feſtſtellungen des
Vorſtandes kommt eine Beteiligung des Ge-
ſchäftsführers Teubner an den Veruntreuun-
gen nicht in Frage.“

Der lehle Schlag.
Seit einigen Tagen führt der Gotthardteich

ſowie auch der Hinterteich einen ſehr nied-
rigen Waſſerſtand. Wie wir hören, wurde
das Waſſer abgelaſſen, um die Bauarbeiten
an der Freiflutſchleuſe an der Lindenbrücke
beſſer durchführen zu können. Viele Zuſchauer
verfolgten die Arbeit der Handwerker.

Deutſche Chriſten Verſammlung fällt aus.

Die für Donnerstag, den 26. Oktober, ge
lante Verſammlung der „Deutſchen Chri-
en“ im Saale des „Tivoli“, auf der Pfarrer

Berckenhagen ſprechen ſollte, fällt aus.
Sie wird erſt nach dem 12. November ſtatt
finden. Der Termin wird noch bekannt ge
geben werden.

Eine wandernde Meſſe in Merſeburg.
Der eindrucksvolle Werbeumzug des heimiſchen Handwerks und Gemerbes am Sonnkag.

Jm Rahmen der Deutſchen Woche“
fand geſtern nachmittag ein beſonders feſt-
liches Ereignis in unſerer Stadt, der „Werbe-
umzug des Handwerks und Gewerbes'“ ſtatt.
Sonniges Oktoberwetter war dem Umzug
günſtig und brachte eine Menge Leute auf die
Beine, die das beſondere Erlebnis der „Deut-
ſchen Woche“ ſich als Zuſchauer nicht entgehen
laſſen wollten und die eine lange Reihe von
Straßen Spalier bildeten. Die Zuſchauer-
menge wurde natürlich immer dichter, je
mehr man ſich dem Nulandtplatze näherte, wo
um 13 Uhr die Aufſtellung für den Feſtzug
planmäßig erfolgen ſollte. Aber ſchon vor
der feſtgeſetzten Zeit hatten ſich Feſtwagen der
einzelnen Jnnungen, hatten ſich auch Grup-
pen von Feſtzugsteilnehmern eingefunden,
die das Intereſſe einer ſtattlichen Zuſchauer-
menge fanden, wozu auch aller Grund vor-
handen war. Denn es gab allerhand Hüb-
ſches zu ſehen. Jedenfalls war man früh am
Platze, einſchließlich Stahlhelm und SA. und
der Muſikkapellen, und es war alles ſo gut
vorbereitet, daß der Feſtzug ſich ohne weſent-
liche Verzögerung, etwa um 1,45 Uhr, in Be
wegung ſetzen konnte.

An der Spitze des Feſtzugs marſchierte
mit klingendem Spiel die SA.-Kapelle Mer-
ſeburgs, der ein ſtattlicher Zug SA. Männer
folgte. Jhm ſchloſſen ſich dann Amtswalter
an, unter denen man Stadtrat Olleſch,
Landrat Oberſt und Obermeiſter Pfeif-

Und nun begann berfer u. a. bemerkteAufmarſch des heimiſchen Handwerks und
Gewerbe, das in ſeinen einzelnen Teilen
durch vorangetragene ſinnvolle Werbeſprüche
ſich der Oeffentlichkeit in Erinnerung brachte
und außerdem natürlich durch die Sinnbilder
der einzelnen Berufe. Daß eine große An-
zahl Feſtzugsteilnehmer in Berufskleidung,
im

Ehrenkleid der Arbeit
aufwarſchierte, war von beſonders guter,
wer der Wirkung und ebenſo, daß man die
altehrwördigen Jnnungsfahnen wieder
einmal der Oeffentlichkeit zeigte.

Mit einer langen Reihe eröffnete das
Baugewerbe, Maurer, Zimmerleute,
Steinſetzer, Dachdecker, Glaſer uſw. den Feſt-
zug, alſo mit dem Schlüſſelgewerbe der Wirt-
ſchaft. Hübſche Wagen fielen ſchon in dieſer
Gruppe auf: ſo der Wagen der ſeſergerre ne
ein Holzhaus, ſo der der Steinſetzer. Die
Klempner trugen eine große Gießkanne ihrer
Abteilung voran, auf ihrem Wagen führten
ſie Badewannen vor. Mit irgend etwas
Charakteriſtiſchem war jede Jnnung ver-
treten, Ofenſetzer, Schloſſer uſw.: Die Ge-
meinſchaft der Elektriker zeigte auf ihrem
Wagen Rundfunkgeräte, Staubſauger, elek-
triſche Geräte, Motoren, die Maler aber er-
ſchienen mit bunten Farbfäſſern. Sehr gut
machte ſich nach den weißen Malerkitteln als
Gegenſatz die Gruppe der „ſchwarzen Män-
ner“, die Schornſteinfeger. Es iſt unmög-
lich, die Fülle der hübſchen Einfälle wieder-
zugeben, die jeder. Beruf im Feſtzug zur
Geltung brachte. Schmiede, Mechaniker, Op-
tiker, Uhrmacher, Fiſcher, Böttcher, um nur
einiges herauszugreifen, hatten alle das
Jhrige getan. Manches Bild haftete natür-
lich unwillkürlich im Gedächtnis: der Rieſen-
wecker der Uhrmacher, die Schmiede im vollen
Betrieb, ferner der Winkelhaken, den das
„Tageblatt“ in der Gruppe Buchdrucker und
binder, und natürlich der Friſeurwagen, wo
Herren und Damen fachgemäß „bearbeitet“
wurden. Unter den Gärtnerei- und Gemüſe-
händlerwagen fiel als beſonders gelungen
das mit Blumen künſtleriſch geſchmückte und
reich mit Gemüſe und Obſt beladene Auto auf
Fleiſcher, Pferdeſchlächter und Viehhändler
brachten weiter gelungene Bilder. Vor allem
das mitgeführte Vieh, Schweine, Pferde,
Schaf und Kühe bildeten das Ergötzen des
Publikums. „Die Fleiſcher einſt und jetzt“
wurde beſonders zur Schau geſtellt und durch
Würſtchenverteilung dafür geſorgt, daß das
Publikum nicht hungerte

Die Bäcker zeigten des weiteren Wagen
mit Broten und Rieſenbrezeln auf Autos,
die Schneider mahnten durch den Anblick

Das iſt rechte Handwerkerark!
Abend der Geſellen und Lehrlinge im „Skrandſchlößchen.“

Daß der Dreiklang Meiſter Geſelle
Lehrling harmoniſch zuſammenſtimmt, wenn
alle drei am gemeinſamen Werk helfend und
ſich gegenſeitig unterſtützend zuſammenarbei-
ten, das bewies der Abend der Geſellen und
Lehrlinge, den die Merſeburger Handwerks-
meiſter am Sonnabendabend im „Strand-
ſchlößchen“ veranſtalteten. Nach einigen vom
Granzau-Streichquartett vorgetragenen Muſik
ſtücken begrüßte Jnnungs-Obermeiſter Pfeiffer
die in großer Zahl erſchienenen Meiſter mit
ihren treuen Mitarbeitern. Jn ſeiner An-
ſprache wies er auf die Bedeutung der Hand-
werkswerbewoche hin, deren Sinn es ſei, das
ganze deutſche Volk auf die Not des Hand-
werks hinzuweiſen, das in den Jahren des
Marxismus zugunſten des internationalen
Kapikals verkümmert ſei, ohne daß von der
damaligen Regierung zur Stützung des Hand-
werks irgend etwas unternommen worden ſei.
Alle Rufe „Handwerk in Not“ ſeien un ge-
hört geblieben und der internationale Mar-
xismus ſei als allein ſeeligmachend geprieſen
worden.

Erſt mit der Machtübernahme durch Adolf
Hitler e ein Aufatmen vurch alle Kreiſe
des deutſchen Handwerkerſtandes gegangen
wenn auch wenige gerade der Handwerks
meiſter ihm vorher helfend zur Seite ge-
ſtanden hatten, da ſie die Politik den
Juden und ren politiſchen Ceſchäſt machern
überlaſſen hätten.

Die letzten Monate allein hätten jedoch ge
nügt, um jeden bisher noch Abſeitsſtehen-
den zu überzeugen, daß es nun mit dem deut-
ſchen Handwerk wieder aufwärts gehen
ſoll. Deswegen ſei auch das Merſeburger
Handwerk dem Rufe des Führers freudig
gefolgt, als es galt die Handwerks-Werbe-
woche auszugeſtalten. Doch nicht im wirt-
ſchaftlichen Jntereſſe allein gelte es zu werben,
und mit wirtſchaftlichen Mitteln allein könne
dem Handwerk nicht geholfen werden. Zwi-
ſchen allen, denen das Handwerk Lohn und
Brot gebe, müſſe nicht nur eine Gemeinſchaft
der Arbeit ſondern auch eine Gemein-
ſchaft des Wollen und Handelns
hergeſtellt werden. Kein Berufszweig wie
gerade das Handwerk habe eine ſolche
Verantwortung der Jugend gegenüber auf
ſich zu nehmen. Ausdruck dieſer Verant-
wortung ſei das Jnnungsweſen, das dem
Lehrling eine gewiſſenhafte Berufsausbildung
zuſichere und dem Strebſamen und Tüchtigen
immer den Weg vom Geſellen zum Meiſter
offenhalte. Auch die ſchlimmſten Jahre der
Jnflation haben nie dieſes Verantwortungs-
gefühl erſchüttern können: gerade bei den
kleinen Handwerksmeiſtern habe man, oft trotz
eigener Not, die Lehrlinge mit durchgehalten
oder ſie bei anderen Berufskollegen unter-
zubringen verſucht, während die Lehrlinge
bei Schließung eines Jnduſtriebetriebes, die
ſofort ertg ſei, wenn das inveſtierte Ka-
pital keine lohnende Rente mehr abgeworfen
habe, die Lehrlinge entlaſſen worden ſeien.

Die der Lehrlinge ſei viel ſchwie,
riger als die der ungelernten Arbeiter, des-
halb auch ergehe an die Oeffentlichkeit der
Ruf, das Handwerk durch Aufträge
zu unterſtützen. Wenn in den Werk

ſtätten wieder geſchneidert, gehobelt und ge-
ſchuſtert, gegoſſen und gehämmert werde, dann
könne unſere Jugend auch wieder etwas
Tüchtiges in ſeinem Handwerk lernen.

Auf unſere Jugend käme es gerade be-
ſonders an, kenn der nationalſazialiſtiſche
Staat, ſei ein Staat der Zukunft, der
unſerer Jugend wieder zur Heimat werden
ſolle.
Nun zeigte eine Jugendturnergruppe des

Männer-Turnrereins ſauber ausgeführte
Bodenübungen, von denen beſonders der
Hechtſprung über acht Mann lebhaften Bei-
fall fand. Die Fechtergruppe des MTVP.
führte in ihrer ſchmucken Fechterkleidung Flo-
rettgefechte für Damen und Herren vor, denen
ein Kampf mit leichten Säbeln folgte. Hieb
und Parade wechſelten miteinander ab und
mancher Treffer mußte eingeſteckt werden,
ohne mit der Wimper zu zucken.

Dann ſpielte das Granzau- Orcheſter wieder
einige Muſikſtücke. Anſchließend gab Pg.
Schmidt, als Vertreter des Handwerks
ſeiner Freude über den guten Beſuch des
Abends Ausdruck, der ein Zeichen der innigen
Verbundenheit zwiſchen Meiſter, Ge-
ſelle und Lehrling ſei.

Dieſem Ziele, die Verbundenheit zwiſchen
allen Volksgenoſſen zu feſtigen und weiter-
hin auszubauen diene auch der ſtän diſche
Aufbau, über den Pg. Schmidt dann
längere Ausführungen machte. An dieſem
großen Werk Adolf Hitlers müſſen alle freu-
dig mitarbeiten, da es die Zukunft Deutſch-
lands ſichern ſoll. Dann kam der Redner
noch auf die durch den Austritt Deutſchlands
aus dem Völkerbund geſchaffene außenpoli-
tiſche Lage zu ſprechen. Wohl habe der Führer
ſeine unerſchütterliche Friedensliebe von
neuem vor aller Welt bekundet, doch ſeien
Kräfte am Werk, die den friedlichen Wieder-
aufbau unſeres Vaterlandes ſtören wollen.

Einem veeinten Volkswillen müſſe es am
12. Novembker gelingen, durch ein macht-
volles BVekenntnis zum nationalſozialiſti
ſchen Staat und zu ſeinen Führern alle
dunklen Pläne unſerer Gegner zu ver-
eiteln.

Seine Rede ließ Pg. Schmidt ausklingen
in ein begeiſtert aufgenommenes Sieg-Heil
auf das deutſche Volk und ſeinen Führer. An
ſchließend ſangen alle das Horſt-Weſſellied.

Bevor zum Tanz aufgeſpielt wurde, zeigte
noch eine Gruppe Turner vom MTV. und
TV. von 1885 Barrenübungen, die eben-
falls lebhaf en Beifall ernteten Dann wurden
Tiſche und Stühle ſchnell zuſammengerückt
und mancher junge Geſelle ege ſich ſeine
Meiſterin zum Walzer, indeſſen der Lehr-
ling vom zweiten oder dritten Jahrgang
ſein Glück mit einer Aufforderung zum Tanz
bei manchem Meiſterstöchterchen verſuchte. Erſt
ſpät löſte ſich der ſchöne Akkord Meiſter
Meiſterin Geſelle und Lehrling wieder
auf, zu deſſen Wohlklang Obermeiſterbaſſes
Grundgewalt ebenſoviel beigetragen hat, als
der Tenor des jüngſten Lehrlings, vom
Parkt des ganz zu ſchwei

ihrer vollſtändig ausgerüſteten Werkſtatt an
den Wert der Maßarbeit. Putzmacherinnen
mit Hutſchachteln in der Hand ſchloſſen ſich
ihnen an. Die Schuhmacher beſchränkten ſich
in der Hauptſache für ihren Beruf auf die
Werbung durch Werbeſpruch. Die Drogiſten
aber hatten es ſich nicht nehmen laſſen, einen
Feſtwagen auszurüſten, der beſonders für
„Agfa“ warb. Außerdem ſtellte noch die
Feuerwehr durch Spritzen und Leiterwagen
und durch Vorführung von Luftſchutzvorrich-
tungen, Maske u. a., ein Feſtzugsbild.
Feſtzug marſchierte übrigens auch eine
ordnung der Berufsſchule, ferner die
Schützen und Wehrſportturner mit Spiel-
mannszügen und außerdem in langer Reihe
der „Stahlhelm“ unter ſeinem Führer Ploetz.
Der „Stahlhelm“ ſtellte dem Feſtzug auch
ſeine Kapelle zur Verfügung.

Die Zuſchauer nahmen mit Begeiſterung
die Bilder des Werbezugs in ſich auf und
viele gaben ihm bis zum

Einmarſch auf dem Markt

das Geleit. Dort fand um 15 Uhr eine große
Kundgebung ſtatt. Unter den Klängen des
Badenweiler Marſches ſtellte ſich der Zug auf
dem Marktplatz ein, begrüßt von einer großen
Zuſchauermenge. Muſtergültig verteilten ſich
die Feſtzugsgruppen auf dem Markt, die
Reihe der Feſtwagen bildete den Hinter-
grund gegenüber dem Rathaus, wo ein Mi-
krophon für die Redner der Kundgebung auf
geſtellt war.

Als erſter ſprach Stadtrat Olleſch, der
Kreisleiter der NSDAP. Einleitend betonte
er, daß die Kundgebung in erſter Linie ein
Eintreten für die friedliche Entwicklung der
deutſchen Arbeit demonſtriere. Sie unter-
ſtütze den Schritt des Führers, der ja auch
zeigen wolle, daß das Reich ſeine Aufgabe
nur in den Werkendes Friedens ſehe.
Die Volks gemeinſchaft insbeſondere
aber, ein Hauptkennzeichen des Dritten Rei-
ches, ſei des weiteren auch durch das Hand-
werk, das in ſeinen Berufsſtänden einmütig
zuſammen hielt, gefördert worden.

Pflicht ſei es nun, die zu unterſtützen, die
in jahrhundertelanger Tradition ihr Exi-
ſtenzrecht bewieſen haben und überdies ihre
Leiſtungsfähigkeit, die Handwerker!

Eingehend auf die letzten Ereigniſſe der Po-
litik, wies der Redner hin auf die Schickſals-
wende unſeres Vaterlandes, dem der Schritt
des Führers die Möglichkeit gebe, am 12. No-
vember zu zeigen, daß das deutſche Volk ein-
mütig hinter der Regierung ſtehe.

Obermeiſter Pfeiffer als zweiter Red-
ner erklärte weiterhin: „Zum 1. Male hat der
Führer das Handwerk an die Front gerufen.
Mit Begeiſterung haben wir ſeine Worte am
1. Mai vernommen, die allenthalben Wider-
hall fanden. Der Handwerker weiß um den
Adel ſeiner Arbeit; er weiß aber auch um die
Vordringlichkeit der Aufgabe, Arbeit zu ſchaf-
fen. Schwer betroffen worden iſt von der
Arbeitsloſigkeit auch das Handwerk und viel
ſtilles Heldentum hat ſich in mancher Werk-
ſtatt abgeſpielt. Auf den Meiſtern aber, als
den erſten ihrer Betriebe, lag ſchwer die
Sorge um die Arbeit. Hitler nun hat viel
getan! Von den liberaliſtiſchen und kapitali-
ſtiſchen Feſſeln hat er uns befreit. Wir Hand-
werker haben eine Heimat wieder und ſind
nicht mehr Spielball kapitaliſtiſcher Mächte“.
Zum Schluſſe ging der Redner auf die Be-
deutung des Werbeumzugs ein, der nicht nur
die kulturelle Bedeutung des Handwerks zei-
gen, ſondern auch das Käuferpublikum w ach-
rufen ſolle, für Arbeit und Brot zu ſorgen
als Mitkämpfer unſeres Kanzlers!Außerdem ſolle der Umzug dem Handwerk
ſelbſt zeigen, daß man zum Angriff übergehen
müſſe. Schließlich zeige er noch eine an ſt ä n-
dige Geſchäftsgeſinnung: eine ehr-
liche Arbeit verdient ehrlichen Lohn!

Regierungspräſident Dr. Sommer war
erſchienen als Vertreter der Regierung. Er
bat, ſeine Teilnahme an der Kundgebung da-
hin aufzufaſſen, daß ihm, wie der Regierung
in Berlin und Merſeburg, die Sache des
Handwerks immer am Herzen liege.
Er ſei perſönlich jederzeit bereit, ſeine Sor-
gen zu beſprechen und wo es möglich, ſie zu
beheben. Die Bedeutung des deutſchen Hand-
werks für die Welt ſtehe feſt. Von den Zei-
ten des Mittelalters mit ſeinen Zünften bis
zur Gegenwart war es muſtergültig organti-
ſiert. Möge das Handwerk in Zukunft ſeine
Aufgaben weiter vortrefflich erfüllen zum
Wohle unſeres Vaterlands!“

Zum Schluß ſprach noch Dr. Blanken-
burg. Er betonte, daß es Sinn der Deut-
ſchen Woche ſei, klar zu machen, daß deut-
ſche Erzeugniſſe voran ſtehen. Es gälte,
deutſche Arbeit zu unterſtützen. Vor dem
Kriege und während des Krieges kaufte der
Deutſche mit Vorliebe Auslanösware und
ſchädigte damit die deutſche Arbeit. Heute
nun muß jeder Deutſche wiſſen, daß fremde
Ware brotlos macht! Mit dem Wunſch
im Sinne Abolf Hitlers die deutſche Arbeit
zu unterſtützen und zum Wohle des Vater-
landes mitzuhelfen und einem dreifachem
Sieg-Heil auf Vaterland, Kanzler und
Reichspräſident ſchloß der Redner. Mit er
hobener Rechten ſang die Verſammlung das
Deutſchland- und das Horſt Weſſellied.

Ehre, deutſches Volk, und hüte
treulich deinen Handwerksſtand!
Als das deutſche Handwerk blühte,
blühte auch das deutſche Land
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Die „verlängerke Hand“.
Schiebungen eines Forſtmeiſters.

Weimar. Eine intereſſante Hauptverhand-
lung vor der Großen Strafkammer fand
ſtatt. g3 ihr wurde der 66 Jahre alte, über
25 Ja re lang im thüringiſchen Forſtdienſt
tätig geweſene Forſt meiſter im Ruhe-
ſtand Otto Sch. aus Kloſterlausnitz, jetzt in
Eiſenberg wohnhaft, wegen Eebrauch-
machung einer gefälſchten Urkunde rechts-
kräftig zu 10 Monaten Gefängnis
verurteilt. Sch. hatte in den Jahren 1924/32
während der Kulturzeit, einer 1921 erfolgten
Verordnung zuwider, Pflanzenfuhren mit
ſeinen eigenen Pferden im Intereſſe der
Staatsforſtreviere ausführen und dafür dem
Rentamt Rechnungen von 1276 Mk. zuſtellen
laſſen. Dieſe Rechnungen hatte Sch. aber erſt
durch einen ihm unterſtellten Büroförſter
mit falſchen Unterſchriften der jeweilig ge-
fahrenen Kutſcher verſehen laſſen und ſodann
eigenhändig beglaubigt. Es handelte ſich alſo
um die ſogenannte „verlängerte Hand“ des

orſtmeiſters. Durch dieſe intellektuelle Ur-
undenfälſchung oder auch ſchriftliche Lüge,

wie ſie der Vorſitzende nannte, war erwieſen,
daß Forſtmeiſter Sch. mindeſtens wußte,
daß die dem Rentamt vorgelegten Urkunden
gefälſchte Unterſchriften trugen, die er keines-
wegs beglaubigen durfte. Der Staat Thürin-
gen wurde jedoch nicht geſchädigt, da die durch
dieſe Manipulationen des Forſtmeiſter Sch.
um 898 Mk. zu viel angerechneten Fuhrlöhne
dem Angeklagten an ſeinem Gehalt wieder
abgezogen wurden.

Vom Auto erfaßt.

Wimmelburg. Der Geſchirrführer Wilhelm
Schmidt von der hieſigen Domäne verunglückte
beim Einfahren der Kartoffeln ſchwer. Als er
auf der abfallenden Blankenheimer Chauſſee
den Wagen anſchleifen wollte und vom Wagen
herabſtieg, erfaßte ihn ein in der gleichen Rich-
tung fahrendes Perſonenauto. Schmidt wurde
ſehr ſchwer am Kopfe und am linken Unter-
ſchenkel verletzt. Das Auto brachte ihn in das
Eisleber Knappſchaftskrankenhaus.

Kommuniſtiſche Amſturzpläne.
Große Güker ſollten in Flammen aufgehen.

Gera. Ein kommuniſtiſcher Umſturzplan,
der im März in Großenſtein im Landkreis
Gera ausgeheckt wurde, beſchäftigte in einem
Hochverratsverfahren den Erſten Staatsſenat
des Oberlandesgerichts Jena. Der Urheber
des Planes, der Arbeiter Hans Hinz, hatte
ſich die Sache wie folgt gedacht: Erſt ſollten
einige große Güter angebrannt werden, und
wenn dann Feuerwehr, Polizei, SA., SS.,
Stahlhelm und die übrige Bevölkerung mit
Löſchen beſchäftigt waren, ſollte in Großen-
ſtein und Umgegend „losgeſchlagen“
werden.

Zum Mitwiſſer dieſes Planes hatte Hinz
den Arbeiter Leonhard Albert aus Bolden-
hain gemacht, der den Kommuniſten Gröber
von dem Plan in Kenntnis ſetzte. Bei einer
polizeilichen Hausſuchung erfuhr die Polizei
davon durch Gröbers Frau. Hinz und Albert
wurden verhaftet. Hinz, der vor Gericht
leugnete, wollte dem Albert nur geſagt haben,
daß es „etwas brenzlich rieche“. Albert blieb
aber bei ſeiner Ausſage und fügte noch hin-
zu, daß Hinz im Gefängnis ihn dahin brin-
gen wolle, „richtig“ auszuſagen, ſonſt würde
ihm etwas paſſieren.

Der Staatsanwalt beantragte für Hinz
eine Gefängnisſtrafe von zweieinhalb Jahren,
das Gericht jedoch verurteilte ihn zu einer
gleich hohen Zuchthausſtrafe. Albert
wurde freigeſprochen.

Immer noch „KRot Front!“

Waltershanuſen. Die Polizei verhaftete
die Arbeiter Otto Ludwig von Hörſelgau und
Artur Florſchütz von Waltershauſen und
brachte ſie in das Amtsgericht. Beide hatten
im Verlauf einer Bierreiſe in Hörſelgau
Fenſter eingeſchlagen und dabei „Rot Front!“
gerufen.

Froſe. Wegen Vorbereitung zum Hoch-
verrat wurden in Froſe 6 Perſonen feſtge-
nommen und in das Amtsgerichtsgefängnis
Ballenſtedt gebracht. Die Feſtgenommenen
ſind überführt und teilweiſe geſtändig, die

Ein Wirtſchaftsſchädling in Haft.
Schiebungen um die Konkurrenz auszuſtechen. Angeprüfte Fieberthermomeker

Jlmenau. Vom Thüringiſchen Staats-
prüfamt wird geſchrieben: Zur Geſundung
der Wirtſchaft und zur Ausrottung ſozialer
Mißſtände im thüringiſchen Notgebiet ſind
von der Mittelthüringiſchen Jnduſtrie- und
Handelskammer durch den beſtellten Sonder-
beauftragten für die Fieberthermometer-
induſtrie Mindeſtverkaufspreiſe feſtgelegt
worden, die von allen Betrieben einzuhalten
ſind. Bei einer Kontrolle durch das Thürin-
giſche Staatsprüfamt in Jlmenau bei der
Firma H. E. Nüchter, Geſchäftsführer Otto
Riege, in Gräfenroda wurde feſtgeſtellt, daß
dieſer ſich in keiner Weiſe an dieſe Beſtim-
mungen gehalten, ſondern in gröblichſter
Weiſe dagegen verſtoßen hat, indem er
Sonderrabatte gewährte, ſeine Auslandös-
kunden veranlaßte, fingierte Aufträge
einzuſenden, um dadurch die von der
Thüringer Regierung für Arbeitsbeſchaffung
bereit geſtellten Kredite in Anſpruch zu neh-
men, und er außer einer Vertreterproviſion

10 Prozent Kaſſakonto gewährte, während
nur 2 Prozent zuläſſig ſind.

Ferner wurde feſtgeſtellt, daß er im vori-
gen Jahre auch ungeprüfte Thermo-
meter, die angeblich für Brutöfen beſtimmt
geweſen ſind, aber nach dem Umfang der
Teilung und der Beſchaffenheit des Thermo-
meters zweifellos Fieberthermometer waren,
ungeprüft verſchoben hat.

Riege war Mitglied des Fachausſchuſſes
für die Glasinduſtrie, von der Mittelthürin-
giſchen Jnduſtrie- und Handelskammer in
Weimar als Sachverſtändiger vereidigt und
öffentlich beſtellt worden und gehört gleich-
zeitig dem Vorſtand des Verbandes der Her-
ſteller von Glasinſtrumenten an. Er hat
dieſe Vertrauensſtellung in gröblicher Weiſe
verletzt und außerdem verſucht, ſich durch
dieſe Stellung wirtſchaftliche Vorteile zu ver
ſchaffen.

Riege iſt einſtweilen in Schutzhaft ge-
nommen worden. Das Verfahren gegen ihn
wurde eingeleitet.

KPD. bis in die letzte Zeit illegal weiterge-
führt und durch Beitragszahlung unterſtützt
zu haben.

Ins Konzenkrakionslager.
Sie wollten ſich „verdient“ machen.

Nordhauſen. Die gemeldeten Ueberfälle
haben eine ſtrenge Unterſuchung erfahren.
Dabei ſtellte die Ortspolizeibehörde feſt, daß
der Großteil der angeblichen Ueberfälle von
zwei noch nicht lange in Nordhauſen anſäſſigen
SA. Leuten fin giert worden iſt. Es handelt
ſich um die Arbeiter W. Th. und H. H., die
bei ihrem Geſtändnis ihre Handlungsweiſe
auf das Beſtreben zurückführten, ſich in der
Oeffentlichkeit als Helden bekannt zu machen.
Auf Anordnung des Oberbürgermeiſters
Stinz wurden beide nicht nur aus der
Partei ausgeſchloſſen, ſondern auch
in Schutzhaft genommen und ſofort in ein
Konzentrationslager übergeführt.

Raubüberfall
Kaum aus dem Zuchthaus nene Verbrechen.

Walkenried. Freitag nachmittag wurde
auf dem Wege von Walkenried über den
Kupferberg nach Ellrich ein Raubüberfall
auf die Witwe Dienemann aus Walkenried
verübt, die Einkäufe in Ellrich machen wollte.
Ein Radfahrer hielt die Frau an und nahm
ihr die Handtaſche und die goldene Brilke
weg. Danach ſuchte der Unhold die Frau in
ein Maisfeld zu ſchleppen und ſie zu ver-
gewaltigen. Nur durch das rechtzeitige Hin
zukommen von zwei Männern wurde er an
ſeinem Vorhaben gehindert. Er ergriff auf
ſeinem Rade die Flucht in Richtung Ellrich.

Die Perſönlichkeit des Täters ſteht bereits
feſt. Es handelt ſich um den Knecht Walter
Enders aus Limlingerode, der erſt vor
wenigen Tagen aus dem Zuchthaus Unter-
maßfeld entlaſſen worden iſt.

Der Selbſtmörder erkannt.
Holzweißig. Jetzt konnten die Perſona-

lien des Unbekannten, der ſich am Montag
voriger Woche hier erſchoſſen hatte, feſtge-
ſtellt werden. Es handelt ſich um einen Erich
Helmuth Dietrich aus Cainsdorf bei Zwickau.
e Motiv dürfte in Schwermut zu ſuchen
ein.

Tolle Korruption beim Lichtwerk Kyffhäuſer
die Verwaltung beſtand aus Erzbekrügern. Stadt ſchwer geſchädigk.

Frankenhauſen. Am heutigen Montag be-
ginnt vor der großen Strafkammer in Son-
dershauſen ein Korruptionsprozeß, der ſich
mindeſtens 14 Tage hinziehen wird. Es han-
delt ſich um eine Reihe von Schiebungen, Be-
trügereien, Unterſchlagungen, Urkundenfäl-
ſchungen und Beſtechungen, die mit der Grün-
dung der Licht- und Kraftwerke
Kyffhäuſer GmbH. in Bad Franken-
hauſen und der Erbauung der Waſſerleitung
für den Zweckverband „Gruppenwaſſerver-
ſorgung Kyffhäuſer“ zuſammenhängen.

Wegen der Verfehlungen ſtehen acht An
geklagte, die zum Teil bereits ſeit Mitte
März in Unterſuchungshaft ſitzen, vor Ge-
richt: der Direktor der Licht- und Kraftwerke
Kyffhäuſer GmbH. Willy Bergmann in
Bad Frankenhauſen, der Prokuriſt der Thü-
ringer Gasgeſellſchaft in Leipzig Oskar
Heyder, der Geſchäftsführer der Licht- und
Kraftwerke Kyffhäuſer GmbH. war Prokuriſt
Wilhelm Stadelmann, Vorſtanösmitglied
der Licht- und Kraftwerke Kyffhäuſer GmbH.,
und Vorſtand des Großgaswerkes A.G. in
Erfurt, der Vorſitzende der Geſellſchafter
Verſammlung der Kyffhäuſer GmbH. Bür-
germeiſter a. D. Karl Bleckmann in Bad
Frankenhauſen, der frühere Stadtrat Bäcker
meiſter Paul Cotta in Bad Frankenhauſen,
Dipl.-Jng. Werner Schmidt in Greußen,
der frühere Verwaltungsinſpektor Robert
Roeper vom Kreisamt Sondershauſen
und Buchhalter Hermann Ernſt von der
Licht- und Kraftwerke Kyffhäuſer GmbH. in
Frankenhauſen.

Am 6. Juli 1927 wurde die Licht- und
Kraftwerke „Kyffhäuſer“ GmbH. in Bad
Frankenhauſen von der Gasfernverſorgung
A.G. in Erfurt, einer Konzerngeſellſchaft der
Thüringer Gasgeſellſchaft in Leipzig, und der
Stadt Bad Frankenhauſen unter Einbringung
ihres Gas- und Elektrizitätswerkes gegrün-
det und bereits am 17. April 1928 teilte Sta-
delmann Heyder mit, daß das Werk mit Ver-
luſt arbeite. Das war bei der Einſtellung
der Vorſtandsmitglieder und Geſellſchafter-
vertreter nicht verwunderlich.

Jn den Jahren 1927 bis 1932 entnahmen
Bergmann, Cotta und Bleckmann der Ge-

ſchäftskaſſe mindeſtens 20 000 Mark als „Wer-
bungs- und Reiſeſpeſen“, ohne das Geld für
dieſe Zwecke zu verwenden. Ferner entnah-
men ſie 5000 Mark als Darlehen gegen
Wechſel, die nie eingelöſt, ſondern immer
wieder prolongiert wurden. Jn der gleichen
Weiſe „bezahlten“ ſie Jnſtallationsarbeiten
und die Entnahme von Gas- und elektriſchen
Strom in Höhe von 7000 Mark.

Ein „gutes Geſchäft“ war auch die Bau
ausführung der Waſſerleitung für den Zweck-
verband „Gruppenwaſſerverſor-
gung Kyffhäuſer“. Um die Bauaus-
führung zu bekommen, beſtachen Bergmann
und Cotta den Dipl.-Jng. Werner Schmidt
in Greußen mit 6000 Mark.

Die Ausführung des Waſſerleitungs-
baunes wurde dann aber an die Francke-
Werke in Bremen weiterverſchoben. Die
dafür von den Francke-Werken gezahlte Ab-
ſchlußproviſion im Betrage von 18 000 Mark
behielten Bergmann und Cotta für ſich.
Durch die Veränderung der Rohrweite

gegenüber der im Voranſchlag vorgeſehenen
ergab ſich eine Mehrvergütung von 16 900
Mark an die Licht- und Kraftwerke. Hiervon
unterſchlugen Bergmann und Cotta die
Hälfte. Ferner verteilten die maßgebenden
Herren den angeblichen Gewinn von 19900
Mark aus dem Bau des Waſſerwerks in der
Weiſe, daß Bergmann und Cotta je 5000
Mark, Heyder 3500 Mark, Bleckmann 4400
Mark und Stadelmann 2000 Mark erhielten.

Außerdem ſchädigten Bergmann, Cotta
und Bleckmann durch Vermittlung des be-
ſtochenen Vertrauensmannes des Zweckverban-
des „Gruppenwaſſerverſorgung Kyffhäuſer“
dieſen Verband um mindeſtens 55000
Mark, indem Dipl.-Jng. Schmidt die ge-
lieferten Materialien um ſo viel höher über
den wirklichen Wert in Rechnung ſtellte.

Jhre Verbrechen ſuchten Bergmann, Cotta
und Stadelmann ſchließlich durch

Fälſchung der Bücher
und Belege zu verdecken, wozu ſie ſich der
Mitwirkung des ebenfalls angeklagten Buch-
halters Ernſt bedienten. Mit verhältnismäßig
recht geringen Summen gelang es den Ver-

Sppunlis ümm Bearrlg-otel.
(6. Fortſetzung) (Nachöruck verboten.)

VII.
Eine gehörige Portion Glück braucht man

in jeder Lebenslage. Und da das Glück die
beiden Freunde bisher ſo ſtiefmütterlich be-
handelt hat, fühlt es ſich wohl jetzt verpflich-
tet, alles nachzuholen, was es bislang ver-
ſäumt hat. Bert weiß, woher das kommt:
Das Glück iſt unmodern und hat Angſt vor
Autos. Aus dieſem Grunde zog es ſich in
einen ſtillen Winkel, nämlich in das Park-
Hotel am Zoo, zurück. Na, und da hat man
es eben aus einer dicken Schicht von Staub
ausgegraben. Dieſes Glück dokumentiert
offenſichtlich die Tatſache, daß es Ruth Berger
möglich iſt, jetzt einen Urlaub von acht Tagen
zu nehmen. Sie will den beiden im Park-
Hotel helfen.

Was hat ſie eigentlich für ein Jntereſſe
daran? „JIch laſſe Sie ſelbſtverſtändlich nicht
im Stich, das iſt alles“, äußert ſie kamerad-
ſchaftlich und unbefangen zu Bert. Darauf
rennt Heinz aus dem Zimmer und knallt die
Tür, daß ein Zittern durch das Park-Hotel
geht. Dieſe Szene ſpielte ſich übrigens im
„Privatkontor“ ab. Ha, ſo etwas gibt es
auch! Das iſt ein Raum mit einem dicken,
klobigen Sekretär, der jeden Beſucher böſe
und hoheitsvoll anglotzt; mit ein paar alten
ehrwürdigen Bildern weißhaariger Herren,
die aus unmöglich hohen Kragen erhaben und
ſelbſtſicher herabſchauen, mit einem dicken,
roten Teppich und einem überdimenſionalen
Tintenfaß. Man erkennt die Beſtimmung
dieſes Raumes ſofort, denn draußen an der
Tür kann man ſie in verſchnörkelten Buch-
ſtaben leſen.

Es iſt ſchon ſpät. Ruth Berger und Mäx-
chen ſind gegangen, als die beiden Freunde
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ſtaubſaugend gegen ein Zimmer vorgehen, das
ſie ſelbſt zu bewohnen gedenken. Hier gibt
es friſchbezogene Betten. Die Bezüge hat
man ſauber und ordentlich in einem Schrank
gefunden. Es iſt fließendes Waſſer da mit
Hähnen „warm“ und „kalt“ und ſonſt allerlei
Luxus, den man ſich ſchon monatelang nicht
hat leiſten können. Bert dreht auf und wun-
dert ſich, daß das Waſſer, das zutage tritt,
kalt iſt. Das elektriſche Licht funktioniert,
der Fernſprecher, die Klingel, alles, alles iſt
in Ordnung, bloß warmes Waſſer
warum gibt es hier kein warmes Waſſer?

Endlich wirft er ſich krachend in „ſein“
Bett. Das ſtöhnt und jammert auf unter
dieſer unſachgemäßen Behandlung. Die
Federn kreiſchen, quietſchen und miauen.
Augenblicke ſpäter ſchläft er ſchon den Schlaf
des Gerechten und ſchnarcht wie ein kleiner
Sägebock.

Zaghaft und unſicher kriecht auch Heinz
unter die Federn. Er ſchläft nicht, trotzdem
er hundemüde iſt. Die Fenſter ſtehen einen
Spalt breit auf, von draußen flattern die
Geräuſche der nächtlichen Großſtadt herein.
Man hat ſich gerade ein Eckzimmer ausgeſucht
und erblickt von hier, ſilhouettenhaft-ſchwarz
die Gedächtniskirche. Dahinter ſteht der
Mond wie eine Sichel. Der bunte Schein
einer Kinoreklame huſcht über die Gar-
dinen. Und im Park-Hotel ſelbſt iſt alles ſtill.

Heinz Friedemanns Gedanken kreiſen.
Welch ein Wahnſinn, dieſes Beginnen im
Park-Hotel! Wielange kann es gut gehen?
Zwei Tage, vielleicht drei, wenn wir Glück
haben eine Woche und was dann? Krimi—-
nalpolizei, Prozeſſe, Gefängnis! Jch darf der
Mutter das nicht antun. Sie liegt zu Hauſe
und ſorgt ſich, warum ich heute nacht nicht

komme. Nun ja, ich bin öfter des Nachts
fortgeblieben, wenn es Ueberlandfahrten gab.
Das mag die Mutter heute auch erwarten.
Was dann, wenn ſie plötzlich erfährt, ich ſei
verhaftet?

Tap tap tap Heinz Friedemann
lauſcht. Das iſt ein Schritt! Einbildung!
Wer ſollte da wohl gehen?

Tap, tap, tap, ganz regelmäßig. Ob das
von draußen kommt? Oder vom Flur? Jn
dem Haus hält ſich doch außer uns niemand
auf! Ein Lichtſchein iſt durch die Türſpalten
nicht zu ſehen. Wenn der Betreffende im
Dunkeln läuft, muß er das Haus ganz genau
kennen. Auch das iſt un wahrſcheinlich. Warum
iſt er dann vier Monate lang nicht hier ge-
weſen? Es iſt alſo Einbildung! Heinz will
darüber einſchlafen. Vielleicht träume ich ſchon,
denkt er, oder Bert erlaubt ſich einen Witz.
Nein! Tap, tap, tap, geht es wieder.

Vielleicht iſt es im Stockwerk höher? Bis
dahin iſt man mit ſeinen Forſchungen noch
nicht vorgedrungen. Das hätten wir tun
müſſen. Erwarten wir denn nicht, daß es mit
dieſem Hotel etwas Geheimnisvolles auf ſich
hat? Soll das jetzt die Löſung bringen.

Mit der Zeit wird es Heinz unbehaglich.
Das Tap, Tap, Tap wird immer ſchneller, geht
in Dauerlauf über. Mit einem Satz ſpringt
Heinz aus dem Bett. Komme was da wolle,
dieſe Geiſtergymnaſtik muß aufgeklärt werden.

Licht flammt auf. Das Tap, Tap, Tap bleibt.
Es kommt aus der Waſſerleitung, aus
dem Warmwaſſerhahn, den Bert nicht feſt ab-
gedreht hat Mit Heinz Friedemann in
dieſer Verfaſſung einen Boxkampf zu wagen,
wäre für die meiſten Mitglieder der menſch-
lichen Geſellſchaft Leichtſinn oder bewußter
Selbſtmord! Heinz ſchraubt wütend den Hahn
zu, dreht das Licht ab und legt ſich wieder ins
Bett.

Wieder findet er keinen Schlaf. Jetzt
wandern ſeine Gedanken zu Ruth Berger, die
Bert liebt. Was geht das eigentlich mich an?
Jch muß bis fünfzig zählen, daun werde ich
ſchlafen und brauche nicht zu denken. Jn

Liebesdingen iſt Denken Humbug. Denken iſt
überhaupt Humbug.

Wieder klingt das Tap, Tap, Tap. Ganz lang-
ſam diesmal. Heinz kocht vor Wut. Spiegelt
ihm ſeine Einbildung doch gar vor, daß die
Dielen knarren! Jetzt ſteht er nicht mehr auf.
Es iſt kalt draußen. Morgen müſſen die
Hähne im ganzen Haus nachgeſehen werden,
fertig!

Tap, tap, tap Heinz ſchläft darüber
ein. Es., iſt ſchon ſehr ſpät. Langſam und
dünn, hauchdünn und taufriſch kommt am
Horizont der junge Tag in die Höhe, um neu-
gierig einen Blick in die Großſtadt Berlin zu
tun.

Unbemerkt verläßt um dieſe Zeit ein junger,
ſalopp gekleideter Herr mit gummiartigen Be-
wegungen das große, düſtere Gebäude des
Parkhotels. Er trägt geckenhaft einen Spazier-
ſtock in der Linken und läßt ihn vergnügt und
leichtfertig über den Aſphalt tanzen. Der
Saloppe geht harmlos ſeines Weges.

Erſt als ein ſchüchterner Herbſtſonnenſtrahl
vorwitzig Berts Naſe kitzelt und ihn zum
Nießen veranlaßt, kommt wieder richtiges
Leben in das Parkhotel. Dieſes richtige Leben
ſieht zunächſt ſo aus, daß Bert in ſeinem knar-
renden Bett Freiübungen macht; linkes Bein
hoch, rechtes Bein hoch, Rumpf rollen,
Rumpf rollen links, Rumpf rollen rechts. Und
dann rollt der ganze Bert ünbeabſichtigt und
krachend auf die Diele. Damit iſt er ganz
munter. Heinz macht ſich das Wachwerden
einfacher, er ſteckt ſeinen Kopf in kaltes Waſſer.

Als die beiden Freunde fertig angekleidet
ſind und das Zimmer verlaſſen, ſteht draußen
ein Anrichtewagen. Auf dem befinden ſich
friſche Brötchen, warmer Kaffee unter einer
Haube und Taſſen mit dem Aufdruck „Park-
hotel“. Alles iſt nett zurechtgemacht. Der
Tiſch ſteht harmlos da und ſieht die beiden
Freunde lächelnd an.

„uff!“ ſagt Bert, ſonſt gar nichts.
Heinz ſchnuppert mißtrauiſch.
„Jch glaube



Nummer 248 173. Jahrgang „Merſeburger Tageblatt“ (Kretsblatt)

waltungsinſpektor Roeper zu beſtechen. Er
erhielt 600 Mark und 1210 Mark als Dar-
behen. Dafür erſtattete der vom Kreisamt
Sondershauſen mit der Reviſion der Licht-
und Kraftwerke beauftragte Roeper ein fal-
ſches Gutachten, in dem er die von ihm feſt
geſtellten Verfehlungen- Bergmanns, Cottas
Bleckmanns, Heyders und Stadelmanns ver-
ſchwieg. Auch ſchädigte Roeper, der vom
2. September 1930 bis 12. Oktober 1932 als
Staatskommiſſar für die Stadt Bad
Frankenhauſen tätig war, dieſe durch Maß-
nahmen zugunſten der Licht- und Kraftwerke.

Er ließ einen Wechſel über 15000 Mark,
den die Licht- und Kraftwerke Kyffhäuſer
G. m. b. H. von den Franckewerken in Bre-
men einzulöſen hatte, durch die Stadtkaſſe
einlöſen, obwohl die Stadt ſelbſt in größter
finanzieller Bedrängnis war und keine Ver-
anlaſſung zur Einlöſung des Wechſels hatte.

Prokuriſt Stadelmann ſteht unter der An-
klage der ſchweren Urkundenfälſchung und der
Unterſchlagung und der Beihilfe zu den an-
deren Verbrechen und Vergehen.

Unter den zahlreichen Zeugen, die zu der
Verhandlung geladen ſind, befinden ſich auch
Oberbürgermeiſter Dr. Mann und Stadtober-
baurat Weichbrodt Wegen der weiten Ent-
fernung wurde ein Teil der Zeugen (von den
Franckewerken in Bremen) in Bremen kom-
miſſariſch vernommen.

Für die Winkerhilfe.
Wohlgelungener Abend des Stahlhelm und

Luiſenbund.
Geiſelröhlitz. Am Sonnabend fand im

Gaſthof Blauſchmidt ein „Deutſcher Abend“
ſtatt, der vom Bund Königin Luiſe und vom
Stahlhelm zu Gunſten des Winterhilfswerkes
veranſtaltet wurde. Jm Mittelpunkt des
Abends ſtand ein Vortrag von Dr. Stein-
brecht-Freyburg über das Thema „Blut
und Boden“. Der Redner führte in klarer,
verſtänölicher Form ein in den Sinn und das
Weſen der Raſſenfrage und -forſchung und
deren Auswirkung für das deutſche Volk.
Erſt die Gemeinſamkeit von Blut und Boden
ergibt ein Volk. Wo dieſe Gemeinſamkeit
nicht vorhanden iſt, kann ein Volk auf die
Dauer nicht beſtehen. Wichtig dafür iſt vor
allem die Reinhaltung der Raſſe vom weſent-
lich fremden Blut, z. B. dem jüdiſchen, und
die Gebundenheit der Einzelnen zu dem ihm
eigenen Grund und Böden. Starker Beifall
belohnte den Reöner für ſeine vorzüglichen
Ausführungen. Dann brachten die Jung-
luiſen einige Lieder und Gedichte zu Gehör,
die Kornblümchen führten Volkstänze vor,
Kameraden vom Stahlhelm brachten Gedicht-
vorträge. Der muſikaliſche Teil des Abends
wurde von der Stahlhelmkapelle Mücheln be-
ſtritten und erntete ebenfalls ſtarken Beifall.
Der Saal war bis zum letzten Platz gefüllt
und es wird möglich ſein, 70 Mark an die
Winterhilfe abzuführen. Jm Ganzen war es
ein wohlgelungener Abend, der ſeinen Zweck,
im Sinne des Führers zu helfen, voll erfüllt

Kirſchbäume werden gerodet.

Tragarth. Während im. vorigen Jahre der
größte Teil der alten Kirſchbäume an der
Leipziger Chauſſee gerodet wurden, ſollen
demnächſt die noch ſtehenden Kirſchbäume reſt-
los verſchwinden.

IDöere nelte Rühe, Weſt

Göhlitzſch bekommk ein neues Geſicht.
Große Veränderungen und Neubauken am Rande Leunagas.

Leung. Das iſt ein Buddeln und ſcheinbar
wüſtes Durcheinander, was ſich da jetzt dem
Spaziergänger in Göhlitzſch darbietet. Eine
neue Siedlung, ein neues Göhlitzſch iſt im
Entſtehen. Wo im vorigen Jahr noch Feld,
Sportplatz, Tummelplatz war, da entſtehen
nun dieſe Gräben, in denen große Kanali-
ſationsröhren verſenkt werden, da erwächſt
Haus um Haus, da wird Straße um Straße
hergerichtet. Klein fing die Sache an, Wenige
Bauſtellen zunächſt hart am Abhang zur
nahen Saale, man könnte die künftigen Be-
wohner um den herrlichen Blick hinüber
zur Aue beneiden! Und dann ging die Sache
ſchnell voran. Man begann bald, die not-
wendig gewordene neue Straße in Arbeit
zu nehmen. Der Amſelweg, wie ſie getauft
wurde, erhielt Gas-, Waſſer- und Strom-
verlegung und wird in Kürze planiert und
befeſtigt werden. Schon ſind weitere Straßen-
züge, einſtweilen drei, ausgekoffert und eben-
falls an die verſchiedenen Leitungen ange-
ſchloſſen. Fünf Meter breit werden dieſe
Straßen angelegt. Etwa 39090 Mark werden
dafür aufgebracht. Sie erhalten beiderſeitig
Granitbordkanten und Rinnenpflaſter. Der
Fahrdamm wird eine Packlage erhalten und
wird mit Koksſchlacke eingewalzt. Später
ſollen die Straßen durch einen Bitumenüber-
zug ſtaubfrei gemacht werden. Als Haupt-
zufahrtsſtraße wird die von der Siedlung
Neuröſſen kommende Straße gelten. Auch ſie
wird durch dieſe Geländeerſchließung bald
ordnungsgemäß be'eſtigt werden müſſen. Jn-
nerhalb der Ortslage des alten Dorfes Göh-
litzſch wird die Straßenkreuzung vor der
Kirche erweitert und ſo die genannte Straße
gerade hindurchgeführt werden. Jm Jnter-
eſſe dieſer Verkehrsverbeſſerung iſt an der
früheren Schule, am Friedhof und dem Böh-
meſchen Grundſtück mit einer Fluchtlinien-
änderung' zu rechnen. Ueberall werden Ecken
abgeſchnitten werden, zum Teil hat man ſchon
damit begonnen. Die zweite Zufahrtsſtraße
wird direkt von der Dürrenberger Straße
heranführen und ſüdlich der Schrebergarten-
anlage beginnen Hier iſt ein kleiner Ge-
ländekauf notwendig. Die größte Strecke
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dieſer neuen Straße iſt aber ſchon als Feld-
weg vorhanden. Weitere Querſtraßen wer-
den im Laufe der künftigen Bebauung not-
wendig werden und ſind bereits projektiert.

So bereitet ſich hier ein ganz neues Wohn-
viertel vor, in dem einmal annähernd 160
Eigenheime, teils als Einfamilienhäufer, zum
größten Teil als Doppelhäuſer, erſtehen kön-
nen. 23 Stellen ſind bereits im Bau und
einige ſogar ſchon fix und fertig und wenige
ſchon bezogen. Weitere ſind verkauft und
werden demnächſt bebaut werden. Jm nächſten
Frühjahr iſt mit einer neuen regen Bau-
tätigkeit zu rechnen, da die Nachfrage und
das Jntereſſe an Eigenheimen gerade in
Leuna, wo ſo viele Einwohner in Werks-
wohnungen ſitzen, ſehr groß iſt. Man hat
deshalb weitblickend ſchon Vorſorge getragen,
möglichſt das ganze in dieſem Gebiet liegende
Gelände baureif zu machen. Die Gemeinde
hat deshalb auch verſucht, die wenigen Teile
des Plans, die noch nicht in Gemeindebeſitz
ſind, zu erwerben. Der große frühere Sport-
platz, der Eigentum des Ammoniakwerkes
war, iſt ſchon angekauft worden, bzw. gegen
das Gemeindewohnhaus Liebigſtraße 3 ge-
tauſcht worden. Auch das Gelände der
Schützengeſellſchaft wird Bauſtellen abgeben.
Das Schützenheim wird an anderer Stelle
(unten am Hang) Platz finden, wo es ſich noch
dazu beſſer ausdehnen kann. Wo früher der
Sportplatz war, ſind heu.e bereits die erſten
Wohnhäuſer hochgewachſen. Auch in der
Schrebergartenkolonie ſollen ſich die Klein-
gärtner ihr Häuschen errichten können, je-
doch ſo, daß immer zwei Gartenparzellen
zu einem Grundſtück vereinigt werden. Wer
dabei ſeine Gartenparzelle aufgibt, wird da-
für an der öſtlich gelegenen Straße einen
Bauplatz erhalten.

All dieſe Arbeiten und die außerdem be-
gonnene Legung der Waſſerleitung nach dem
Ortsteil Kröllwitz werden dazu führen, daß
für die Arbeitsbeſchaffung etwa 259 000 Mark
zur Verfügung geſtellt werden, wodurch es
ſicher gelingen wird, das Geſpenſt der Ar-
beitsloſigkeit wirkſam zu bekämpfen.

Vom Anto erfaßt.
Trebnitz. Auf der Leipziger Chauſſee un

weit des Weges nach Dürrenberg kam es
geſtern gegen 18 Uhr zu einem Verkehrsun-
fall. Ein Radfahrer wurde von einem Per-
ſonenauto geſtreift und zur Seite gegen einen
Baum geſchleudert. Das Auto fuhr ungeſtört
weiter. Der Radfahrer wurde erfreulicher
weiſe nur leicht verletzt. Sein Fahrrad
wurde ſtark beſchädigt.

Schlingenſteller gefaßt.
Burgliebenau. Wir berichteten kürzlich,

daß Waldarbeiter im ſtaatlichen Forſte meh-
rere Schlingen vorfanden, die von Wilderern
dort ausgelegt waren. Die Schlingenſteller
konnten nun gefaßt werden. Es handelt ſich
um zwei jugendliche Erwerbsloſe aus Döll-
nitz. Die beiden Bürſchchen werden ihrer
Strafe entgegengehen.

Für das Winterhilfswerk.
Reichardtswerben-Poſendorf. Für das

Winterhilfswerk wurden folgende erfreuliche
Zeichnungen abgegeben: Reichardtswerben:
254 Zentner Kartoffeln, 69,5 Zentner Weizen,
76 Zentner Roggen, 62 Mark in bar. Poſen-
dorf: 7724 Zentner Kartoffeln, 26,5 Zentner
Weizen, 10 Zentner Roggen, 21 Brote, 162
Mark in bar.

Neuer Standesamtsbezirk.
Großlehna. Nach Uebernahme des Stan-

desamts Altranſtädt durch den Landwirt
Kitze-Thalſchütz finden in der Folgezeit die
Sprechſtunden hier ſtatt. Mit der Wahl
Großlehnas als Standesamtsſitz von vielen
Gemeinden iſt einem längſt gehegten Bedürf
nis voll und ganz Rechnung getragen wor-
den, da dieſer Ort im Mittelpunkt des großen
Standesamtsbezirks liegt.

Vom Tag des Handwerks.
Leuna. Der Tag des Deutſchen Handwerks

fand auch in Leung ſeine Krönung mit einem
Feſtumzug am Sonntag. Vom Heiteren Blick
aus ſetzte er ſich in Bewegung und fand
überall viel Jntereſſe. Auch einige Wagen,
ſinnig geſchmückt und ausgeſtattet, wurden
mitgeführt. Vor allem gefiel ein Wagen
des Baugewerbes, der mit viel Liebe
gerichtet war, ebenſo erregte ein Rieſenhobel
der Tiſchler große Aufmerkſamkeit. Die Hand
werksmeiſter und Geſchäftsinhaber marſchier.
ten mit ihren Geſellen, Gehilfen und Lehr
lingen im Zuge. Auch der „Stahlhelm“ hatte
ſich dem Umzuge angeſchloſſen. Die Häufer
des Ortes prangten größtenteils im Flaggen
ſchmuck. Jm Heiteren Blick fand dann am
Nachmittag ein geſelliges Beiſammenſein ſtatt.

Silberne Hochzeit.
Döllnitz. Am Mittwoch, dem 25. Oktober,

feiert Bergarbeiter Karl Haaſe mit ſeiner
Ehefrau Auguſte geb. Brodowski, wohnhaft
Leipziger Straße 14, das Feſt der ſilbernen
Hochzeit. Auch wir gratulieren dem Silber-
paar.

Neuer Bauernführer.
Reichardtswerben. Zum Ortsbauernfüh-

rer für Reichardtswerben und Poſendorf
wurde der Landwirt Erich Reiſchke aus
Reichardtswerben durch den Kreisbauern-
führer Wünning, Klein-Helmsdorf, beſtätigt.

Sperrung der Bahnhofſtraße.
Bad Dürrenberg. Der Zufahrtsweg zum

Bahnhofsgebäude vom Stellwerk Dw. (Bahn-
übergang) bis zum Empfangsgebäude, wird
wegen Kanaliſationsarbeiten vom Mittwoch,
dem 25. Oktober auf eine Woche für den öf
fentlichen Fahrverkehr geſperrt.

x

Ein Teil der Bahnhofſtraße iſt bereits
umgepflaſtert und wird vom Fünfſtraßenplatz
bis zur Maſurenſtraße dem Verkehr freige-
geben, während der untere Teil bis zum
Bahnübergang noch geſperrt bleibt.

Abraumhalde als Uebungsplatz.
Röcken. Die ſeit Jahren brachliegende

Abraumhalde des ſtillgelegten Tagebaues
„Guſtav Adolf“ iſt zum Teil planiert worden
und wird nun als Uebungsplatz der SA., da
Stahlhelm und der Schulen ausgewertet.

Erhängt aufgefunden.
Schkenditz. Der Sattler Paul T. von hier

hatte ſich Unterſchlagungen von Verbandsgeb-
dern zuſchulden kommen laſſen und war ſeit
voriger Woche ſpurlos verſchwunden. Am
Freitag wurde er nun in Plauen erhängt
aufgefunden.

Neuer Trichinenbeſchauer.
Großlehna. An Stelle des verſtorbenen

Tierarztes Dr. Ruprecht in Großlehna iſt
der Tierarzt Dr. Werner Prietze in Groß-
lehna zum Fleiſch- und Trichinenbeſchauer für
die geſamte Fleiſchbeſchau des Bezirks Groß
lehna beſtellt worden.
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„Du brauchſt nicht fortzufahren. Jch glaube
dasſelbe. Alſo ſtärken wir uns.“

Damit ſteckt ſich Bert ein halbes Brötchen
in den Mund. Heinz folgt achſelzuckend. Hat
es noch Zweck ſich zu wundern? Nein! Das
Parkhotel hat eben ſeine eigenen Geſetze. So-
weit ſie nicht unangenehmer werden, kann man
ſie ſich ja gefallen laſſen.

Selbſtverſtändlich gibt es ſeit der Zeit der
Autos keine Geiſter mehr, und das Wunder
mit den friſchen Brötchen und dem warmen
Kaffee iſt kein Wunder, ſondern Jdee und Er-
zeugnis von Ruth Berger. Die hat ſich in
aller Herrgottsfrühe eingefunden und in der
Küche herumgewirtſchaftet, als gehöre ihr das
Parkhotel am Zoo und nicht m ja wem
eigentlich

Jn der Küche iſt überdies der Teufel los,
als Bert eintritt, der Teufel und Ruth Bergers
eilige Geſchäftigkeit:

„Bitte, Herr Generaldirektor, darf ich Jhnen
vorſtellen: das erſte Perſonal des Parkhotels.“

Fünf Weſen verſuchen währenddeſſen, ſich
in eine gerade Linie auszurichten. Ruth macht
eine vorſtellende Bewegung:

„Der Hausdiener und Portier. Jſt zweiter
Sieger im Boxverein. Das Zimmermädchen,
der Zimmerkellner. Das Küchenmädchen. Und
der Page na?“

Bert väuſpert ſich. Er fuchtelt mit der
letzten ſeiner Zweieinhalb-Pfennig-Zigaretten
wie mit einem Feldherrnſtab in der Luft
herum und ſieht ſich die Geſichter an. Er
räuſpert ſich, es klingt faſt wie das Räuſpern
eines richtigen Geſchäftsführers:

„Ja äch, Arbeit iſt doch was Wunder-
ſchönes, nicht wahr? Nur, man muß auch
welche haben.“

Himmel, iſt das ſchwer, ſchon am frühen
Morgen und noch auf ſo gut wie nüchternen
Magen ſolche Weisheit zu verzapfen! Sie fin-
det jedoch den Beifall aller Beteiligten:

„Ja, Herr Direktor.“
„Direktor auch gut“, murmelt Bert. Laut

ſagt er: „Wegtreten.“
Das Parkhotel beginnt ſich zu wundern,

Die Jalouſien gehen reſtlos in die Höhe,
Scheiben werden geputzt, Teppiche geſtaub-
ſaugt, Betten bezogen und Möbel geſchleppt.
Schweiß fließt, und zwei der ehrwürdigen
Gipsfiguren im Veſtibül gehen in Trümmer.
Heinz hat ſeinen Freund im Verdacht der be
wußten Täterſchaft. Nachzuweiſen iſt das
leider nicht. Ueber das finſtere, verſchloſſene,
der Umwelt grollende Gebäude zieht ein heller
Schein, ein Lächeln, ein verſchmitztes, ſieges
ſicheres Lächeln: na, ſeht ihr, ich lebe wieder!

Zum Mittag gibt es für die arbeitswütige
Beſatzung der vergeſſenen und wiedererſtehen
den Feſte Eier und Speckſtippe à la Ruth
Berger. Das Mahl ſchmeckt nach Havelwaſſer
und märkiſchen Kiefern, wenn man Berts
frivolen Bemerkungen glauben darf. Havel-
wuſſer und märkiſche Kiefern ſcheinen übrigens
Berts Leibgericht zu ſein, denn er ißt nicht
weniger als drei ausgewachſene, handfeſte
Portionen.

Am Nachmittag kommt der von Heinz be-
ſtellte Klempner, und gleich darnach erſcheinen
zwei Bettler. Später, pünktlich mit dem
Hamburger Abendſchnellzug, tritt Henry
Brother zuzüglich einer eigenen Sekretärin auf
die Bildfläche. Er iſt klein, ſtill und ſieht nicht
ſehr bedeutend aus. Er hat eine Glatze, eine
Brille und einen unmöglichen Schlips. An-
ſonſten iſt er elegant und läßt viel Geld ſehen
in Geſtalt eines rieſigen Brillantringes an der
rechten Hand.

Bert begrüßt ihn. Unter der eigens ſteif
geſtärkten Hemdenbruſt klopft ihm das Herz
doch ganz bedeutend er weiß aber dieſen
Fehler männlich zu verbergen.

„Die Direktion des Park- Hotels kann die
Ehre kaum ſchätzen,“ ſagt er würdevoll und
auswendig, „Sie in Jhrem Hauſe begrüßen
zu dürfen, die Zimmer ſind entſprechend vor-
bereitet. Unſer Hotel hat den großen Vorzug,
das ſtillſte in ganz Berlin zu ſein! Sie wer-
den bei uns in den ſeltenſten Fällen eine
Menſchenſeele ſehen, und Sie werden nie
geſtört.

Henry Brother läßt Bert ausreden. Dann
macht er den Mund auf und iſt auf einmal
cin ganz anderer. Da iſt er plötzlich der Henry
Brother, dem man gut einige Millionen Dol
lar zutrauen kann, knapp und klar und be-
ſtimmt. Die Strenge ſeines Tones wird nur
durch das gebrochene Deutſch gemildert, das
er ſpricht.

„Es ſein gut. Jch wünſchen, mich in allem
den deutſchen Sitten und Gewohnheiten anzu-
paſſen. Wo liggen die Zimmers?“

Die Regie klappt ausgezeichnet. Jn dieſem
Augenblick erhält der Boy einen ſanften Rip
penſtoß Ruths und tritt in Aktion. Er ſtol-
pert mit rotem Kopf in das Veſtibül und über-
nimmt die Führung des Gaſtes.

Bert zieht, krampfhaft Haltung wahrend,
hinterdrein. Jn einer unbeobachteten Sekunde
trocknet er ſich ſchnell den kalten Schweiß, der
auf ſeiner Stirn ſteht, mit dem Taſchentuch.
Dann lächelt er wieder Henry Brother an.
Man ſoll die zahlungsfähigen Mitglieder der
menſchlichen Geſellſchaft nicht länger als unbe-
dingt notwendig aus den Augen laſſen

VIII.
Gierig frißt ſich der Hamburger D. durch

das Land. Die Blätter fallen, das Laub iſt
bunt. Kühe glotzen böſe und blöde dem Zuge
nach. Ein paar Bauernfrauen winken.

Marianne Reinhardt hat das Zugfenſter
heruntergelaſſen. Der harte Windzug ſtreift
ſie, reißt das Haar nach hinten, ſpielt mit ihm.
Das alſo iſt die Freiheit! So darf ich nun
ungebunden, ohne Sorgen, friſch, frei, hinein
in die Ferne fahren! Kein Menſch verbietet
etwas, und die verhaßte Bedrängtheit, die
Kleinlichkeit und Begrenzung des Daheims hat
ein Ende! Himmel, ich bin jung und zu etwas
anderem da, als in der Kleinſtadt das Altern
zu erwarten. Die ganze, große, ſchöne Welt
ſteht offen und wartet nur darauf, von mir
erobert zu werden! Ja, ich erobere ſie! Mit
FD.-Zug-Geſchwindigkeit jage ich Berlin ent-
gegen.

Plötzlich ſieht Marianne Reinhardt auf.
Sie ühlt ſeit einiger Zeit, daß ſie beobachtet

wird. Wer iſt das was will man von mir?
Plumpe Beläſtigungen ſind widerlich. Um ihre
Mundwinkel graben ſich zwei kleine, abwei-
ſende Falten ein.

Das iſt ja der Herr in Grau, mit dem ich
nach der Schulaufführung getanzt habe
der Jntendant! Gewiß, er iſt ein Jntendant.
Jch fühle es, gleich wird er mich anſprechen.
Was will er?

„Entſchuldigen Sie, Fräulein Reinhardt.
Sie erinnern ſich meiner noch?“

Sein Ton iſt ſanft und behutſam.
„Bitte?“ fragt ſie fremd, kalt, abweiſend.

Sie kann es nicht verhindern, daß Neugierde
in dem Ton mitſchwingt.

Der Herr in Grau läßt einige Augenblicke
verſtreichen, während denen er den Rauch
ſeiner Zigarette in kleinen, kreisrunden Ringen
von ſich bläſt. Jn ſeinem Geſicht ſtehen Fal-
ten, und die Augen ſind grau und undurch-
dringlich. Er weiß genau, was er will.

„Jch glaube, Sie irren ſich in mir, Fräulein
Reinhardt, um dies gleich zu klären: Jch bin
nicht Jhr Verfolger, ich will Jhr Helfer ſein.“

Sie zieht die Stirn zuſammen. Was ſoll
das heißen: mein Verfolger?

Er nutzt ihr Erſtaunen, läßt ihr keine Zeit
zum Ueberlegen. Mit unintereſſierter Gleich-
mütigkeit fährt er langſam, der Wirkung ſeiner
Worte ganz ſicher, fort:

„Während man in Jhrer Vaterſtadt mit
den Fingern auf Sie zeigt, während der Tele
graph Jhren Namen durch Deutſchland trägt,
könnten Sie froh ſein, einen Menſchen gefun-
den zu haben, der bedingungslos bereit iftk,
Jhnen zur Seite zu ſtehen!“

Jſt er irr? Jch werde den Zugbegleiter
rufen oder die Notbremſe ziehen. Was wagt
dieſer Mann!

„Ja,“ ſagt er zerknirſcht, „es tut mir keid,
Jhnen ſagen zu müſſen, daß man Jhre Tat
entdeckt hat

Gortſotzung folgt
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Jtalieniſche Grenzer erſchoſſen.
Ein Drama in 3000 Meter Höhe.

Jm Paſſeier-Tal wurden unlängſt drei
italieniſche Grenzſoldaten in einer
Schutzhütte, 3000 Meter hoch, als Leichen
aufgefunden. Die Toten waren durch
mehrere Schüſſe und Schlagwunden ver-
letzt. Das Schickſal der Grenzbeamten hat
ſich jetzt aufgeklärt, nachdem der 25jährige
italieniſche Staatsangehörige Johann Guf-
ler in das Jnnsbrucker Krankenhaus mit
einem Lungenſchuß eingeliefert wurde.

Er geſtand, daß er und ein zweiter Süd
tiroler namens Hofer beim Waren
von den drei Zollwächtern feſtgenom-
men und nach der Zwickanuer-Hütte gebracht
worden ſeien. Dort ſei es ihnen gelungen,
ſich zu befreien und die drei Zollbeamten
zu überwältigen. Dabei habe er, Guf-
ler, einen Lungenſchuß erhalten. Hofer
habe die am Boden liegenden drei Soldaten
erſchoſſen und die Hütte angezün-
det, um jede Spur des Verbrechens zu ver
wiſchen. Hofer habe ihn dann nach Oeſter
reich gebracht.

Dr. Goebbels große Rede.
Worum es ſich bei den Vovember- Wahlen handelt.

Der Wahlklkampf, kaum eröffnet, ſteht be-
reits auf ſeinem Höhepunkt. Am Freitag
ſprach, wie wir bereits am Sonnabend be-
richteten, Reichsminiſter Dr. Goebbels im
Berliner Sportpalaft vor überfülltem Hauſe.
Er führte u. a. aus:

Die politiſche Entwicklung, die ich in
meiner letzten Sportpalaſtrede kurz vor
meiner Abreiſe nach Genf vorausſagte, iſt
nun Wirklichkeit geworden. Deutſchland hat
ſowohl den Völkerbund als auch die Ab-
rüſtungs konferenz verlaſſen. Die
Gründe hierfür ſind nur aus der Geſamt-
fituation heraus zu verſtehen.

Wir verwehren niemand ſeine Sympathie,
ſeine Anhänglichkeit und ſeine Gefolgſchafts
treue zu unſerem Aufbauwerk, aber die Ge
ſchichte lehrt, daß große und ſtarke Staaten
immer nur von Minderheiten verantwortlich
getragen werden und daß dieſe Minderheiten
nicht nach Laune zuſammengerufen werden
dürfen, ſondern daß nur eine im Kampf zu
ſammengeſchloſſene Minderheit auch die Kraft
aufbringen wird, immer und immer wieder
entſtehende Kriſen und Gefährdungen eines
Anufbanuwerkes zu überwinden.

Wir haben alle ſchaffenden Menſchen
in Deutſchland zuſammengeſchloſſen und
haben ſie dem Staate verpflichtet. Wir haben
die ſogenannte öffentliche Meinung
wieder auf das Maß zurückgeführt, das ſie
einhalten muß, wenn ſie den Staat nicht ge
fährden will.

Das alles war nur Vorſpiel.
Das eigentliche Werk iſt die Löſung eines
anderen Problems, nämlich das Problem

der Arbeitsloſigkeit.
Das iſt überhaupt das Zentral-

problem. Wir haben dem Volke niemals
Jluſionen gemacht über die Schwierigkeiten,
die ſich der Löſung dieſes Problems entgegen
ſtellten. Wir haben alles getan, was men-
ſchenmögkich iſt, und wir ſind der Ueberzeu-
gung, daß das Volk glücklich iſt, nun ſeinen
inneren Frieden zu haben und an die
Arbeit gehen zu können.

So weitherzig wir nun in der Aufſpürnung
unſerer eigenen Fehler ſein dürfen, wenn wir
uns ſelbſt darüber ausſprechen, ſo geſchloſſen
müſſen wir uns aber dagegen verwahren, daß
ein anderer, der nicht zu uns gehört, glaubt,
unſere Fehler nicht nur kritiſieren, ſondern
vergröbern umfälſchen zu können.

Wir haben der Welt nichts Böſes getan.
Wir hatten nur die Abſicht, im Jnnern zu
arbeiten und Deutſchland eine neue Lebens-
baſis zu geben. Man darf uns nicht als zweit-
klaſſig behandeln. Tut man es doch, ſo haben
wir zwar keine Macht, uns dagegen zu weh-
ren, aber man ſoll nicht glauben, daß wir uns
an einen Tiſch ſetzen, an dem wir nur ge-
duldet ſind.

Der F i hre r konnte mit Recht ſagen, er
wolle nichts unverſucht laſſen, um Europa vor
einem neuen Kriege zu bewahren.

Daß ein Frieden Opfer koſtet, das wiſſen
wir, aber wir ſind der Meinung, er koſtet
weniger Opfer als ein Krieg.

Wir haben abgerüſtet, und zwar in
einem ſolchen Maße, daß uns nicht einmal die
Verteidigung möglich iſt. Jſt in einer Pro-
klamation der Partei oder der Regierung je-
mals von Revanche geſprochen worden?

Wir unterſchreiben nur das, wovon wir
auch überzeugt ſind, daß wir es erfüllen
können.

Wir haben nicht die Abſicht, mit Gewalt
in das Regime irgendeines anderen Staates
einzugreifen, ſondern uns genügt es, wenn
ſich der Nationalſozialismus in Deutſchland
auswirken kann.

Wir blaſen nicht die Kriegsfanfare, dazu
ſind wir viel zu verantwortungsvoll. Das
allerdings muß jeder wiſſen: ein Vertrag, der
die Unterſchrift Adolf Hitlers trägt, trägt
damit die Unterſchrift des ganzen
deutſchen Volkes.

Um nun zu beweiſen, daß dieſe Regierung
mit ihrem Willen zum Frieden, ihrer Ent-
ſchloſſenheit zur Wahrung der Gleich-
berechtigung nicht allein ſteht, ſondern
daß das ganze Volk die Regierung dabei deckt,
deshalb ſoll das deutſche Volk am 12. No-
vember ſich zu dieſer Politik bekennen.

Jch bin überzeugt, daß dieſer grandioſe
Kampf um unſere Ehre, um unſere Gleich-
berechtigung und um den Frieden der Welt,
vor allem um den Frieden Europas
nur von einem Deutſchland beſtanden werden
kann, in dem alle eines Sinnes, einesugſtes, eines Willens und eines Herzens
ſind.

der Bauer als Garant des Volkstums.
Miniſter Darre auf einer Bauernkundgebung in Weimar.
Jm Mittelpunkt der großen thüringiſchen

Banuernkundgebung am Sonntag in
Weimar ſtanden Ausführungen des Reichs-
ernährungsminiſters und Reichsbauern-
führers Darrs ſowie des Reichsobmanns
Staatsrat Meinberg.

Reichsminiſter Darrs führte aus: Die
Frage des Bauerntums iſt in ihrem tiefſten
Weſen eine ſoziale, d. h. eine antikapita-
li ſt i ſche Frage. Man kennt die Zeiten der
deutſchen Geſchichte, die keine Banken und
Warenhäuſer hatten, aber es iſt keine Epoche
der deutſchen Geſchichte denkbar, die ohne den
deutſchen Bauern denkbar wäre, der blut-
mäßig der Garant des deutſchen Volkes und
ſeiner Sitte und Kultur iſt. Dieſes deutſche
Banerntum war von Urzeiten an immer der
Gegenpol zu jenem jüdiſchen Nomaden-
tum, das in der Weltgeſchichte noch niemals
Werte zu erarbeiten oder zu geſtalten wußte.
Des weiteren kennzeichnete der Miniſter den
Kampf des Freiherrn vom Stein, an
deſſen Stelle der charakterloſe Schwächling
Graf Hardenberg geſtellt wurde. Jn
diefem Zuſammenhang würdigte der Reichs
bauernführer auch Männer wie Bismarck
und Raiffeiſen. Die Zeit ſeit dem Zu-
ſammenbruch von 1918 endlich habe die falſche
Entwicklung gekrönt.

Der Miniſter wandte fich dann gegen die
falſche Wirtſchaftsdenkweiſe unter dem
Schlagwort der „Rentabilität“. Es iſt
aber nicht die Angelegenheit des Preiſes,
ob der Bauer auf ſeiner Scholle verbleibt,
ſondern eine Angelegenheit des Rechte s.
Wenn ein Bauernrecht nicht beſteht und die
Scholle zur Handelsware herabgewürdigt
wird, dann kann auch der fleißigſte Bauer
ſchuldlos von ſeiner Scholle vertrieben
werden

Es iſt nur folgerichtig, daß ſich der Natio-
nalſozialismus wieder auf die blutmäßigen

eines Volkes beſinnt, in der Land-

bevölkerung den eigentlichen Garanten der
Nation erblickt und deren Erhaltung nicht
nur durch wirtſchaftliche Maßnahmen, ſondern
vor allem durch ein gutes Bauernrecht zu
ſichern verſucht!

Die deutſchen Bauern wiſſen, daß Hitler
der einzige Garant iſt, um das deutſche
Bauerntum endlich vom bisher geltenden
jündiſchen Händlergeiſt der Börſenſchieber zu
befreien.

Mögen alle, die es angeht, am Abend des
12. November wiſſen, daß das Bekenntnis
des deutſchen Bauern zum Frieden ebenſo
ehrlich gemeint iſt, wie ihm ſeine ſchickſals-
mäßige Verbundenheit mit der Perſon ſeines
Bauernkanzlers heute bewußt iſt.

Profeſſor Wilhelm Stieda
In Leipzig ſtarb der Geh. Hofrat Pro-
feſſor Dr. Wilhelm Stieda, der langfjährige
Ordinarius für Volkswirtſchaftslehre an der
Univerſität Leipzig, im Alter von 81 Jahren.
Profeſſor Stieda, der aus dem Baltenlande
ſtammte, arbeitete auf dem Gebiete der
ſpeziellen Nationalökonomie. Von ſeinen
zahlreichen Werken ſei vor allem genannt
die Bearbeitung des dritten Bandes von
Roſchers „Syſtem der Volkswirtſchaft“. Ein-
gehende Arbeiten liegen vor aus dem Gebiet
der Gewerbepolitik und der Sozial-
politik. Die Schaffung öffentlicher Ar-
beitsnachweiſe lange ſchon vor dem Kriege
iſt ihm zu verdanken. Profeſſor Stieda
lehrte in Straßburg, Dorpat und Roſtock, bis
er 1898 nach Leipzig kam.

Der Nachfolger von Geheimrat Bier.
Profeſſor Dr. Magnus, der Leiter der

Chirurgiſchen Abteilung des Krankenhauſes
„Bergmannsheil“ in Bochum, iſt als Nach
folger von Geheimrat Profeſſor er an
die Chirurgiſche Univerſitätsklinit e rlin
berufen worden

Walzbruder Lubbe wiedererkannk.
Der Brandweg durch den Reichskag. Die „aktive Teilnahme“ Lubbes.

Zu Beginn der Sonnabend- Verhandlung
teilt der Vorſitzende mit, daß heute eine Be-
ſichtigung des Reichstages erfol-
gen ſoll. Als erſter Zeuge wird der Arbei-
ter Leon Organiſtka aus Roſitz vernom-
men. Er ſagt aus, er ſei vor einem Jahr auf
der Wanderſchaft in der Nähe von Konſtan z
mit zwei Wanderburſchen zuſammengetroffen.
Der eine von ihnen bezeichnete ſich als Hol-
länder und wies auch ſeinen Paß vor, der
auf den Namen Marinus van der Lubbe
lautete. Dieſer van der Lubbe trug das kom-
muniſtiſche Abzeichen und ein „Sowjethemd“.
Auf kommuniſtiſche Anzapfungen hin erwiderte
der Zeuge, daß der Kommunismus für ihn
nicht in Frage komme. Für ihn gebe es nur
den Nationalſozialismus.

Darauf erwiderte van der Lubbe:
„Jn Deutſchland hat es am längſten den

Reichstag gegeben.“
Der andere fremde Wanderburſche erklärte:
„Du wirſt noch von van der Lubbe hören!“
Darauf haben ſich die drei voneinander ge-
trennt. Als der Zeuge von dem Reichstags-
brand erfuhr, hat er ſofort an van der Lubbe
gedacht und daraufhin ſeine Mitteilungen
gemacht.

Van der Lubbe wird dann zur Gegenüber-
ſtellung an der Anklagebank vorgeführt.
Schließlich blickt er in der Tat einen kurzen
Augenblick zum Zeugen hin, der ihn mit aller
Beſtimmtheit als den Mann wieder erkennt,
mit dem er damals zuſammengetroffen iſt.

Vorſitzender: „Van der Lubbe, kennen
Sie nun den Mann wieder?“

Van der Lub be „Nein!“
Es wird dann eine Verhandlungspauſe

eingelegt zwecks Vornahme der Beſichtigung
des Brandweges. Dieſe nahm volle zwei
Stunden in Anſpruch. Sie begann in den
Reſtaurationsräumen, an der Stelle,
wo van der Lubbe durch das Fenſter eingeſtie-
gen iſt. Der Brandweg endet bei dem
Klubſeſſel, an dem einige Zeugen eine
Fackel geſehen haben wollen. Kommiſſar
Heißig iſt aber der Meinung, daß es keine
Fackel geweſen iſt, denn eine Fackel hätte man
nicht einfach austreten können. Es dürfte ſich
vielmehr um einen zuſammengerollten Reſt

von Vorhängen oder anderem Brandmate-
rial handeln. Der Seſſel iſt auch nicht einge-
ſchnitten worden, ſondern das Loch, das man
da heute ſieht, iſt ausgebrannt.
Lubbe ſprach ſchnell und lanuk.

Nach Wiedereröffnung der Verhandlung
wird der 22jährige Diener Willi Hintze als
Zeuge vernommen, der gegenwärtig eine Ge-
fängnisſtrafe wegen Betrugs verbüßt. Er
ſei es geweſen, der die Polizei davon unter-
richtet habe, daß die Kommuniſten einen
Ueberfall auf das Wohlfahrtsamt vorbereitet
hatten. Einige Tage vor dem geplanten
Ueberfall habe er gegen 10 Uhr vormittags im
Lokal Schlaffke geſeſſen und beobachtet, wie
dort van der Lubbe durch Pfeiffer und noch
einen anderen Kommuniſten eingeführt wurde.
Jm Hinterzimmer hätten die Kommuniſten
eine Beſprechung gehabt. Van der Lubbe ſei
dort vorgeſtellt worden. Er habe ſehr aufge-
regt und ſchnell geſprochen. Van der Lubbe
ſagte etwa:

„Kameraden und Genoſſen! Es iſt jetzt
der letzte Tag, an dem wir vorgehen kön-
nen. Nach den Vorfällen in Neukölln wollen
wir noch einmal verſuchen, durchzugreifen, um
den Anbruch der nationalen Bewegung zu
hemmen.“

Der Zeuge erklärt weiter, daß van der
Lubbe ſehr ſchnell ſprach und man nicht
alles verſtehen konnte. Als van der Lubbe
davon ſprach, daß man aktiv vorgehen müſſe,
habe Jahnecke widerſprochen und geſagt,
der Zeit punkt wäre jetzt nicht günſtig. Auf
die Frage des Reichsanwalts Parriſius beſtätigt
er, daß van der Lubbe einen Ausweis
von roter Farbe hatte. 7

Angeklagter Dimitroff: Wir haben jetzt ge-
nau einen Monat Hauptverhandlung. Wir
haben von Lubbe kein klares Bild gehört. Jch
frage, ob Zeuge Heiſig, der Lubbe vernommen
hat, noch einmal unter Eid, ob wirklich Lubbe
mit eigenem Munde und eigener Sprache dieſe
Ausſagen, die die Unterlage für die Anklage-
ſchrift ſind, gemacht hat oder nicht.

Zeuge: Jawohl, es iſt gar nichts anderes
zu ſagen.

Die Weiterverhandlung
Montag vertagt.

wird dann auf

Zur Elekkrifizierung Halle Magdeburg.
Raſcher Forkgang der Arbeiten. Elektriſches Unterwerk Köthen.

Köthen. Zu den Arbeiten im Rahmen des
Arbeitsbeſchaffungsprogramms zählt auch die
Elektrifizierung der Eiſenbahn
ſtreche Halle Köthen Magde-
burg. Der Eiſenbahnknotenpunkt Köthen
tritt hierbei beſonders in die Erſcheinung

Der Elektrifizierung gehen umfangreiche
Vorarbeiten voraus. Projektierungsarbeiten
der 86 Kilometer langen Strecke, 320 Gleiskilo-
meter, ſind jetzt abgeſchloſſen. Die wichtigchen
Bauſtoffe ſind bereits überall auf der Strecke
Halle Köthen Magdeburg angefahren und
die Bauarbeiten ſüdlich von Köthen ſind voll
im Gange, z. T. auch nördlich unſerer Stadt nach

Magdeburg zu. Mit dem Aufſtellen der „kleinen“
Gittermaſte zu beiden Seiten der Schienen-
ſtränge, die 12,55 Meter malen und die Fahr
leitungsanlage für den elektriſchen Zugbetrieb
bilden, iſt man bereits fertig auf dem Bau
abſchnitt Köthen Großweißandt
und Großweißandt Stumsdorf.Die Strecke Stumsdorf Niemberg
iſt im Bau, und ſo iſt bereits die Bahnſtrecke
ſüdlich von Köthen ganz in Angriff genommen.
Nördlich von Köthen iſt die Strecke Gnadau
Calbe-Oſt. Man rechnet nach der „Köthener
Zeitung“ damit, daß alle Fahrleitungsmaſte
bis Mitte Dezember geſtellt ſind. Die elek-
triſchen Maſte haben große Spannweite, weil
ſie nicht beiderſeits dicht neben die Gleiſe der
elektriſch betriebenen Strecke geſetzt ſind, ſon-
dern zu beiden Seiten aller Schienenſtränge.

Und das aus dem Grunde, um Unglücksfälle
des Fahrperſonals zu verhüten, die ſich ein
ſtehen können, wenn z. B. ein Eiſenbahn-
beamter vom Zuge abſpringt, den Maſt nicht
ſieht oder die Entfernung bis zum Maſt falſch
einſchätzt und ſo gegen einen ſolchen ſpringen
würde.

Die Gittergroßmaſte meſſen24 Meter. Sie ſtehen nicht auf der Strecke,
ſondern auf den Bahnhöfen das Bild des
Köthener Bahnhofes wird ſich alſo völlig
ändern und dienen zur Aufnahme der
Querſeil-Laufführung, an die ſich die Ketten-
drähte für die Gleiſe anfügen.

Der Bau des Unterwerkes Köthen
wird noch in dieſem Jahre beginnen. Das
elektriſche Unterwerk Köthen wird neben dem
großen Lokomotivſchuppen auf unſerem Bahn-
hofe errichtet. Man will den Bau noch in
dieſem Jahre in Angriff nehmen und dann
im kommenden Jahre fortſetzen. Die Speiſung
der ganzen Strecke ſteht in Zuſammenhang
mit der Stromzuführung für Fahrleitungs-
anlagen durch die neu zu errichtende Fern-
leitung vom Kraftwerk Muldenſtein über
Unterwerk Marke zum Unterwerk Köthen.
Der Ausbau des Unterwerks Marke wird in
nächſter Zeit beginnen und der Bau der Fern-
leitung wird im weſentlichen im nächſten Früh-
jahre durchgeführt. Die geſamten elektro-
techniſchen Arbeiten ſind dem Neubauamt
Köthen übertragen.

Schule und Hitlerjugend.
Weimar. Das thüringiſche Volksbil-

dungsminiſterium hat eine Anordnung er-
laſſen, die die Beziehungen zwiſchen den Bün-
den, beſonders der Hitlerjugend und der
Schule regelt und zugleich dafür Sorge trägt,
daß der Erhaltung und Pflege des Familien-
lebens genügend Raum bleibt. Jn der Ver-
fügung wird zunächſt betont, daß im neuen
Staat neben Elternhaus und Schule die
Bünde, in erſter Linie die Hitlerjugend, die
bedentſame Aufgabe haben, die deutſche
Jugend zu vollbewußten Gliedern des natio-
nalſozialiſtiſchen Staates zu erziehen. Jm
einzelnen wird ſodann angeordnet:

Der Hitlerjugend ſtehen an den Werktagen
der Woche zwei Nachmittage zur freien Ver
fügung, die beide aufgabenfrei bleiben. Eine
Mehrbelaſtung an Hausarbeit darf dafür an
anderen Tagen der Woche nicht eintreten.
Sämmtliche Jungen und Mädel bis 14 Jahre
müſſen im Sommerhalbjahr um 21 Uhr, im
Winterhalbjahr um 19 Uhr zum Elternhaus
zurückgekehrt ſein. Die Hitlerjugend darf
nicht über 21/2 Uhr, am Sonnabend nicht über
22 Uhr beſchäftigt werden. Zwei Sonntage
im Monat gehören uneingeſchränkt der

m lie. Beſonders wird darauf hingewieſen,
u den Jugendlichen und Kindern keine An

ſtrengungen zugemutet werden dürfen, die der
Geſundheit ſchädlich ſind. Dies gilt beſonders
für Maſſenkundgebungen. Eingriffe in die
Tätigkeit der Schule ſind verboten. Die Ent
ſcheidungen über Beurlaubungen von Schü-
lern zur Teilnahme an Schulungskurſen und
dergleichen innerhalb der Schulzeit ſteht der
Schulleitung zu. Das Mitbringen von Waf-
fen jeder Art iſt wie bisher ſtreng verboten.

Zum Schluß wird empfohlen, für jede
Schule auf dem Lande, unter Umſtänden für
mehrere benachbarte Schulen, einen

Vertrauenslehrer
zu beſtellen der in Zweifelsfällen die Verſtän
digung mit den örtlichen Jugendführern
übernimmt.

G

Reichsſtakthalter- Haus wird gebauk.

Weimar. Wie aus Berlin mitgeteilt wird,
iſt jetzt vom Reichskanzler das Projekt von
Profeſſor Dr. h. c. Paul Schultz, Naumburg,
für den Bau eines Reichsſtatthaltergebäudes
auf dem Alexanderplatz an der Ackerwand
genehmigt worden. Mit den nötigen Vor-
arbeiten ſoll ſofort begonnen werden, damit
die Grundſteinlegung im Frühjahr 1934 vor
ſich gehen kann.



Ruhiger Frühverkehr.
Berlin, 23. Oktober. Der vorbörs-

liche Frühverkehr lag ruhig. Man
rechnet mit einem Anhalten der freundlichen
Grundſtimmung insbeſondere für Renten,
da die Reichsbank nach der Generalverſamm-
lung am 27. nunmehr mit der offenen Markt-
politik beginnen kann. Zuverläſſige Kurſe
waren heute nicht zu hören. Am Aktien-
markt rechnet man mit weiterem Jntereſſe
für Phönix, da die Aktionäre des Unter
nehmens, wie man erwartet, bei der Zuſam
menlegung etwas beſſer abſchneiden werden.
Die Berichte vom Arbeitsmarkt zeigen, daß
die erſte Etappe des Arbeitskampfes erfolg-
reich beendet iſt.

Am Valutenmarkt hörte man den Dollar
mit 2,97*/2, das Pfund mit 13,45/2 und London-
Kabel mit 4,52

Zunahme der Zahlungsumſätze.
Die Aufwärtsbewegung der Produktion und der

Beſchäftigung iſt ſeit dem Frühjahr von einer
wenn auch erſt geringen Zu nahme der Zah-
lungsumſätze in der Volkswirtſchaft begleitet.
Damit unterſcheidet ſich, wie im neueſten Wochen
bericht des Jnſtituts für Konjunkturforſchung aus-
geführt, die gegenwärtige Produktionsſteigerung in
einem wichtigen Punkt von den vorübergehenden Be-
lebungen im Jahre 1932: Damals hatte ſich zwar die
Produktion erhöht, die Geldumſätze gingen aber nach
wie vor zurück, da Preiſe und Löhne häufig ſtärker
ſanken, als Produktion und Beſchäftigung ſteigen
konnten. So hatte auch in der zweiten Hälfte 1932
die Zunahme der Produktion keine entſprechende
Steigerung der Wertumſätze in der Induſtrie zur
Folge. Auf vielen anderen Gebieten ſetzte ſich der
Rückgang der Wertumſätze ſogar weiter fort: Die
Einzelhandelsumſätze gingen noch zurück, die land-
wirtſchaftlichen Geldumſätze ſanken auf einen neuen
Tiefſtand, der Außenhandel ſchrumpfie weiter zu
ſammen. Demgegenüber ſpielte die Belebung am
Effektenmarkt für den Umfang des Zahlungsverkehrs
kaum eine Rolle, da die Effektenumſätze, die der
Kursſteigerung zugrunde lagen, gering waren.

Hanushalts-Margarine ſteuerfrei.
Bei der Feſtſetzung des Margarinekontin-

gents für das dritte Quartal dieſes Jahres
iſt beſtimmt worden, daß jede Marga-
rinefabrik 50 Proz. ihrer Kontin-gentsmenge als „Haushalt-Margarine“
in den Verkehr bringen muß; der Kleinver-
kaufspreis iſt auf 38 Pf. je Pfund feſtgeſetzt
worden. Die Feſtſetzung dieſes Preiſes ſah
bereits vor, daß die Margarinefabriken bei
der Herſtellung von Haushalt-Margarine die
Fettſteuer von 25 Pf. je Pfund nicht zu be-
zahlen brauchen. Durch Verordnung des
Reichsfinanz miniſteriums und des Reichs-
ernährungsminiſteriums iſt jetzt dieſe
Steuerbefreiung ab 1. November in Kraft ge-
ſetzt worden.

Metallwarenfabrik A.G. ZellaMehlis.
Die G.-V. genehmigte 4 Proz. Dividende.

Der Geſchäftsgang habe ſich nach der Durch-
führung der Verſchmelzung mit den Ver-
einigten Thüringiſchen Metallwarenfabriken
ſehr befriedigend geſtaltet. Die Werke ſind
bei 48ſtündiger Arbeitszeit voll beſchäf-
tigt. Auch vom Auslande liegen gute
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Kuhrkohle und Braunkohle.
Weltbewerbsverhältniſſe im beſtriktenen Abſatz-Gebiet.

Auf der Mitgliederverſammlung des
Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlen-
ſyndikats wurde mitgeteilt, daß ſeit April
dieſes Jahres der Abſatz des Ruhrgebiets
weſentlich über dem Abſatz der entſprechenden
Monate des Vorjahres gelegen habe. Der
arbeitstägliche Abſatz für Rechnung des
Syndikats betrug im Juni 188000 To., im
Juli 172 000 To., im Auguſt 166 000 To. und
im September 170 000 To.

Unter dem Geſichtswinkel des
Wettbewerbs zwiſchen Steinkohle und
Braunkohle iſt die Verteilung dieſes Geſamt-
abſatzes auf das unbeſtrittene und be-
ſtrittene Gebiet ſehr aufſchlußreich. Jm
Juni entfielen auf das unbeſtrittene
Gebiet 99 000 To., im Juli 88000 To., im
Auguſt 8100 To. und im September 84000 To.
Der arbeitstägliche Verſand in das be-
ſtrittene Gebiet bezifferte ſich im Juni auf
89 000 To., im Juli auf 84000 To., im Auguſt
auf 85 00 To. und im September auf 86000 To.

Jn dem betrachteten Zeitabſchnitt wies der
arbeitstägliche Verſand in das un-
beſtrittene Gebiet, alſo dorthin, wo die
Ruhrſteinkohle keinen Wettbewerb mit einem
anderen Brennſtoff, insbeſondere auch nicht
mit der Braunkohle, zu beſtehen hat, ganz be-
trächtliche Schwankungen auf. Dort, wo die
Ruhrkohle mit der Braunkohle im Wettbewerb
ſteht im beſtrittenen Gebiet waren
im Gegenſatz hierzu nur ganz geringe
Schwankungen zu verzeichnen. Daraus iſt klar
zu erſehen, daß die Abſatzverhältniſſe der Ruhr
nicht, wie vielfach behauptet wird, von der
Braunkohle un günſtig beeinflußt werden,
ſondern von ganz anderen Faktoren abhängig
ſind. Jnsbeſondere iſt darauf hinzuweiſen, daß
die Braunkohle in erſter Linie der Verſorgung

des Hausbrandes,
Jnduſtrie dient.

Jn der erwähnten Mitgliederverſammlung
des Rheiniſch Weſtfäliſchen Kohlenſyndikats
wurde deshalb auch klar zum Ausdruck ge-
bracht, daß die günſtigen Abſatzziffern
auf eine Belebung des inländiſchen Jnduſtrie-
abſatzes zurückzuführen ſeien. Man könne ganz
deutlich die Wirkung des Arbeitsbeſchaffungs-
programms der Reichsregierung erkennen und
daneben auch das Beſtreben vieler Jn-
duſtrieller, das Jhrige zur Belebung der Wirt-
ſchaft beizutragen. Jn dieſem Sinne ſei be-
ſonders zu beobachten, daß die Saiſonbetriebe
der Bauſtoffinduſtrie, wie Ziegeleien und
Kalkwerke, in dieſem Jahre länger
arbeiteten, und daß die geſamte Bautätigkeit

die großen Straßen- und Kanalbauten
der Reichsregierung angeregt worden ſei.
Ebenſo flöſſen dem Syndikat aus der Leder-
induſtrie, der Schuhfabrikation, der
Textilinduſtrie und der Kraftwagen-
induſtrie Mehrbeſtellungen zu. Jn der Gas-
und Elektrizitätsinduſtrie hätten ſich Zeichen
einer allmählichen Beſſerung geltend gemacht.
Sodann lägen aus der Maſchinen- und Zell-
ſteffinduſtrie günſtige Nachrichten vor. Er-
freulich wirke ſich auch der ſaiſonmäßige Mehr
bedarf der Landwirtſchaft für Rohzucker-
fabriken, Flockenfabriken, Stärkefabriken und
Druſchkohle aus.

Damit iſt die überragende Bedeutung des
Jnduſtrieabſatzes für den Ruhrkohlenabſatz in
das rechte Licht gerückt. Die günſtigen Ziffern
konnten erreicht werden, obwohl, wie ausdrück-
lich betont wurde, das Hausbrandgeſchäft in
der letzten Zeit angeſichts der Wetterlage eine
wenig günſtige Entwicklung zeigte.

die Steinkohle der der

Aufträge vor. Die Beſchäftigung iſt für min-
deſtens vier Monate gewährleiſtet. Nachdem
bereits in der letzten Zeit eine größere An-
zahl von Arbeitern eingeſtellt wurde, werden
demnächſt weitere Arbeitereinſtellungen er-
folgen. Die Preiſe ſind befriedigend mit Aus-
nahme von England.
Leipziger Jmmobiliengeſellſchaft.

Das Geſchäftsjahr 1932 ſchließt nach Ver-
rechnung eines erheblichen Nachlaſſes der be-
teiligten Gläubigerbanken bei 450 000 Mark
Aktienkapital mit rund 200 000 Mark Verluſt
ab, deſſen Vortrag auf neue Rechnung die
Generalverſammlung am 7. November be-
ſchließen ſoll. Für 1931 wurde ein Betriebs-
verluſt von 154 369 Mark ausgewieſen, der bei
der damaligen Bilanzbereinigung mit ausge-
glichen wurde.

Zufriedene Dresdener Bank.
Jn der Aufſichtsratsſitz ung derDresdener Bank wurde die Bilanz des erſten

Halbjahres 1933 vorgelegt. Die Erträgniſſe haben
ſich gegenüber d. V. weſentlich verbeſſert und werden
als befriedigend angeſehen. Die ſeit der Fuſion
durchgeführten Maßnahmen, insbeſondere die organi
ſatoriſchen Aenderungen des Filialſyſtems haben ſich
bewährt, ſo daß das Jnſtitut im Laufe dieſes Ge-
ſchäftsjahres erhebliche Kredite zur Verfügung ſtellen
konnte. Das laufende Halbjahr zeigt bisher die
gleiche aufſteigende Entwicklung.

Umſatzſteigerung in der Herrenkonfektion.
Die Auguſtumſätze in Herrenbekleidungs-

einzelhandel ſind, wie der Reichsverband für
Herren- und Knabenkleidung E. V. mit-
teilt, im Vergleich zum gleichen Monat des
Vorjahres um 6,13 Prozent im Reichsdurch-
ſchnitt geſtiegen. Beſonders günſtig ent-
wickelte ſich die Umſatzbelebung im Rheinland.
Weſtfalen, Heſſen-Naſſau, Freiſtaat Sachſen,
Württemberg, Pommern.
Conrad Tack Cie., A.-G., Burg b. Magdeb.

Das bisher im Beſitze von Konſul Kro-
janker und der von ihm vertretenen Fa-
milienmitglieder befindliche Aktienpaket der
Conrad' Tack Cie A.-G., Burg b. Magde-
burg, wurde von der Freudenberg Co.
G. m. b. H., Frankfurt (Main) erworben.
Konſul Krojanker, der ſeit dieſer Gleich-
ſchaltung dem Unternehmen als Fachberater
zur Verfügung ſtand, ſcheidet vollkommen aus
der Firma aus. Bei der am 21. Oktober
ſtattgefundenen Aufſichtsratsſitzung wurde
Dr. Jens-Heinz Peters zum Vorſitzenden des
Vorſtandes ernannt.
Großhandelsindex.

Die vom Statiſtiſchen Reichsamt für den
18. Oktober berechnete Jndexziffer der Groß-
handelspreiſe ſtellt ſich auf 95,9; ſie hat ſich
gegenüber der Vorwoche (95,6) um 0,3 Proz.

erhöht. Die Jndexziffern der Haupt
gruppen lauten: Agrarſtoffe 93,2 1,0
induſtrielle Rohſtoffe und Halbwaren 88,8
(unverändert) und induſtrielle Fertigwaren
113,8 (unv.).

Kant Chocoladenfabrik A.G. in Wittenberg,
Bez. Halle. Die Kant Chocoladenfabrik, die dem
RabbethgeKonzern naheſteht, hat auch im Geſchäfts
jahr 1933 keinen Gewinn erzielt. Allerdings hat ſich
der im Vorjahr 168 000 M. betragende Geſaämtverluſt
nicht wiederholt, vielmehr iſt die Geſellſchaft über
die ſchwierige Zeit, wie ſie hofft, nunmehr end-
gültig hinweggekommen. Das Geſchäftsjahr 1933,
das infolge der Verlegung des Jahresbeginns vom
1. Januar auf den 1. Juli nur ſechs Monate um
faßt, wird, wie wir hören, nur noch einen kleinen
Verluſt ausweiſen, der auf Abſchreibungen zurück
zuführen iſt. Eine Dividende kommt demnach wieder
nicht zur Verteilung. Jm übrigen hat ſich die Ge
ſchäftslage gebeſſert, und es iſt in den letzten
Monaten eine Geſchäftsbelebung umſatz- und
mengenmäßig fefſtzuſtellen.

Ruhiger Wochenſchluß
am Berliner Produktenmarkt.

Berlin, 21. Okt. Angeſichts des Woche n-
ſchluſſes prägte ſich die geringe Unter-
nehmungsluſt am Getreidemarkte noch ſtär-
ker aus. Die Umſatztätigkeit hielt ſich allge
mein in engſten Grenzen. Im ausreichenden
Angebo: rot und Fruitergetreidemarkt
ſtand vorſichtige Aufnahmeneigungnur
gegenüber,

nell unverändert, jedoch
bote zumeiſt etwas niedriger. Auch Ex-
portſcheine waren billiger angeboten. Wei-
zen- und Roggenmühle hatten ſtilles Geſchäft.
Jn Hafer und Gerſte erfolgen auch nur
kleine Bedarfskäufe.

Warenmarkt.
Berliner Produktenbörse vom 21. Okt.

Weizen märk. 172 Vikt. Erbsen 00-45, 00
FPutter weizen 2 Futtererbsenl9,00-22,00
Sommerweizen Peluschken
Rog ren, märk. 145 Ackerbohn.
W Gerste. neue 157- 166 Wicken
Industriegerste Lupinen, bl.Hafer, märk. 145-155 do. gelb
Welzenmehl 5.00- 00 Seradella, non
Roggenmehb Leinkuchen 11,40-11.,4070 Proz. 90.7 -21,75 Erdnußkuche' 10,50-e0
Weizenkleiell, 10-11.35 Trockensechn. 10,1-10,2
oggenkleie 16.9-10.20 Soia-Schrot 8.30-
Magdeburg, 21. Okt, Zuckermarkt. Termin

reise.) Weißzucker einschließlich sack frei
seeschiff seit Hamburg für 50 kg netto

8riet Geld SBSriei vOktober 4. 10 3.90 Februar 4.50 4 a0
Novbr. 10 4.10 März 1 60 4 46Dezember 30 4.10 Man s 4.60Januar 4 40 4.20 August 510 4.90
Magdeburg, 21. Okt. Zuckermarkt. reise

für Weißzucker einschi. Sack und Verbrauchs-
steuern für 20 kg brutto für netto ab Ver-
ladestelle Magdeburg Gemahlene Mehlis bei
drompter Lieferung 31 25. Okt. Nov m n
Okt. Dez. 31.40..31.56. l'endenz Ruhig.

Leipziger Produktenbörse vom 21. Okt
Weizen in. ö-77 kg I 183. do. 75 kg
do. 77-70 kg Roggen hies., 72-73 kg152--153, 70 kg 74-72 kg Sommer-
gerste (Brau) 180 190; Futter
172177. Wintergerste 1 8163
alter heuer 1 0144bis 195, Donau 10- 195
Viktoria- Erbsen 4?0

und Ind.- Gerste
Hafer, inländ.

Mais, Plata 190
cinquantin 200-205

470 do. neue
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Acht Doppelhäuſer verloſt
in der Stadtrandſiedlung.

Bei den Stadtrandſiedlern des dritten
Bauabſchnittes herrſchte am Sonnabend
reges Leben und Treiben. Gleich in der
Frühe wurde bekannt gegeben, daß im Laufe
des Nachmittags die Verlooſung der
Häuſer ſtattfinden würde. Dies war für
die 16 zum Teil kinderreichen Siedler ein Er-
ignis.

Für 2,80 Uhr war das Erſcheinen des De
zernenten, Stadtrat Agthe, zugeſagt. Er
kam pünktlich und die Siedler begrüßten ihn
freudig mit Heil-Hitler. Einem kurzen
Rundgang durch die Siedlung mit Bauführer
Maß folgte die Zuſammenkunft der Siedler
zur Vorbereitung für die Verloſung.

In kurzer Anſprache führte Stadtrat
Agthe aus, daß ſich jeder Siedler ſeiner
Siedlerſtelle würdig erweiſen möchte. Klaſſen-
kampf gebe es nicht mehr und Zank und
Streit möge jeder vermeiden. Ein Beiſpiel
von wahrer Volksgemeinſchaft zu geben, ſei
die erſte Pflicht der Siedler. Nach Be
kanntgabe des Lageplans der neu erſtande-
denen acht Doppelhäuſer erfolgte unter all
gemeiner Heiterkeit die Verloſung, die wohl
manch einem in Bezug auf die Lage nicht nach
Wunſch war. Frauen waren nicht zugegen;
der größte Teil erhielt erſt abends Kenntnis
vom Geſchehenen. So haben nun nach 47-
wöchiger Arbeit 16 Familien ſich ein neues
Heim gegründet und ſehen nach Abſchluß
ihrer Tätigkeit auch wieder hoffnungsfroh
in die Zukunft. Die Zahl der Stadtrand-
ſiedler am Knapendorfer Weg erhöht ſich ab
1. November auf 96 Familien.

Einen Marder erlegk.
Dem Merſeburger Jagdſchutzbeamten Willy

ulb richt gelang es im Hohendorfer Holz
einen kapitalen Marder zu ſtrecken. Die Er-
legung dieſes Prachttieres dürfte für unſere
Reviere eine große Seltenheit ſein. Der
Marder hat eine Länge von 80 Zentimeter.

Das Wektker für morgen
Noch ſchönerx, aber kälter.

Mäßiger Südoſtwind, fortſchreitende Auf-
heiterung bei ſinkender Temperatur wahr-
ſcheinlich.

„Der Roſenkavalier“.
Als zweite Anrechtsveranſtaltung des

Ausſchuſſes für Bildungsweſen im Ammo-
niakwerk Merſeburg wird „Der Roſen-
kavalier“ von Richard Strauß am 23. No
vember, nicht am 2. November, wie vorge-
ſehen, gegeben.

Zahlt Kirchenſtener!
Die dritte Rate und alle Reſte der Kir-

chenſteuer für 1933 werden vom 27. Oktober
bis 3. November an den bekannten Stellen
eingezogen. (Näheres im Jnſerat).

Annahme: Das Schloß brennk!
Jahreshauptübung der Freiwilligen Feuerwehr.

Aus Anlaß des 68jährigen Beſtehens un-
ſerer Freiwilligen Feuerwehr fand geſtern
die Jahreshauptübung ſtatt. Es war ange-
nommen worden, daß im rechten Flügel des
Schloſſes Feuer ausgebrochen ſei. Drei Mi-
nuten vor 4,80 Uhr erfolgte der erſte Alarm.
Neun Minuten ſpäter ſtand die Wehr Merſe
burg zur Waſſerabgabe bereit. Eingerückt
waren alle drei Kompagnien mit den Motor-
und Handgeräten. Es wurden ſofort die Lei-
tungen über die Leitern ausgelegt, die den
erforderlichen Druck von der auf dem Dom-
platz ſtationierten Motorſpritze erhielten; eine
vierte Leitung wurde von der Erde aus an-
geſetzt. Auch über das Treppenhaus wurden
zwei Schlauchleitungen gelegt, die natürlich
blind arbeiteten, das heißt in dieſem Falle
wurde kein Waſſer auf die Leitungen ge-
geben.

Ein angenommener Schlauchſchaden machte
die Auswechſlung einer Kupplung an der
Motorſpritze notwendig. Bis der neue
Schlauch angeſchloſſen und über die Leiter
neu ausgelegt war, vergingen zehn Minuten.
Während der Zeit mußte die Waſſerabgabe
unterbrochen werden. Da das angenommene
Feuer ſich in der Zwiſchenzeit ſchnell weiter
auszubreiten drohte, wurde die Wehr des
Ammoniakwerks in Leuna alar-
miert, die zehn Minuten nach Anruf mit einer
Motorſpritze und angeſchloſſener 75er-Leitung
in die Bekämpfung des Brandes eingreifen
konnte. Den vereinten Kräften der drei Mo
torſpritzen, von denen die Leunger eine Lei-
ſtung von 2000 Litern je Minute, die Merſe-
burger 1100 je Minute und die kleine Lili-
put- Motorſpritze eine Leiſtung von 500 Li-
tern je Minute hat, gelang es bald, des
Feuers Herr zu werden.

Bei dieſem Verſuch kam es darauf an, aus
zuprobieren, ob der Waſſerdruck des Merſe
burger Netzes auch auf dem an und für ſich
hochgelegenen Domgelände ausreichend iſt.
Die Uebung hat den Beweis erbracht, daß
der Druck auch den höchſten Anforderungen
genügt, es iſt alſo in jedem Falle für voll
kommene Sicherheit geſorgt.

Da auch eine ſtarke Verqualmung der oberen
bewohnten Stockwerke angenommen wurde,
legten Feuerwehrleute, die mit Rauchſchutz
geräten ausgerüſtet waren, einen Rettungs-
ſchlauch aus.

Auch die Freiwillige Sanitätskolonne vom Roten Kreuz trat mit ihren
Sanitätern und auch mit ihren Helferinnen
in Aktion. Sie brachten rauchvergiftete
Feuerwehrleute in Sicherheit. Einige ange
nommene Hand- und Beinbrüche wurden

Unſer Skreben: Das Gute und Schöne.
Das 105. Stiftungsfeſt der Privat-Theater- Geſellſchaft Merſeburg.

Auf das hohe Alter von 105 Jahren konnte
unſere Privat-Theatergeſellſchaft in dieſem
Oktober zurückblicken. Am 19. Oktober 1828
iſt ſie ins Leben gerufen worden und bis zum
heutigen Tage hat ſie ſich in ihrer unverän-
dert künſtleriſchen Zielſetzung und auch in
ihrer Beliebtheit friſch erhalten und wird ſich
auch, wie wir hoffen, in Zukunft weiter zu
erhalten wiſſen.

Jm großen Saale des „Tivoli“ nun feierte
die Privat-Theatergeſellſchaft am vergange-
nen Sonnabend ihr Stiftungsfeſt, das ſich
eines guten Beſuchs erfreute. Der Würde
des Ereigniſſes entſprechend beherrſchte der
feierliche ſchwarze Anzug das Bild im Saal.
Mitglieder des Granzau-Orcheſters ſorgten
zunächſt für eine muſikaliſche Einleitung und
die weitere muſikaliſche Ausgeſtaltung des
Abends. Als ſich nun der Vorhang der Saal-
bühne hob, erblickte man als Blumenwunder,
dem Verein zu ſeinem Geburtstag überreicht,
in weiß-violetten Blumen ausgeführt, eine
„105“. Frau Selle und Fräulein Nicolin
ſprachen dazu einen ſchönen ſzeniſchen Pro
log,, deſſen Verfaſſer Herr Hermann Selle
war. Leider war der Führer der Privat-
Theatergeſellſchaft durch Krankheit verhin-
dert, dem Abende ihres 105. Wiegenfeſtes bei-
zuwohnen. Jm Prolog wurde zum Ausdruck
gebracht, daß es von je das Bemühen des
Vereins war, immer nur im Bereich des
Schönen und Echten zu wirken.

Nun kam das dramatiſche Element
zu ſeinem Recht: die Vorführung des Bene-
dixſchen Luſtſpiels „Der Sängerſtreit“, eines
köſtlich-humorvollen Stückes, das auch nach
ſeinem Grundmotiv „Stiftungsfeſt“ recht
paſſend für den Abend gewählt war, wenn-
gleich jenes Stiftungsfeſt. das man auf der
Bühne erlebte, ein „unharmoniſches“ war,
während das Stiftungsfeſt in Natur, das un-
ſerer Privat-Theatergeſellſchaft, in vollende-
ter Harmonie verlief.

Der „Sängerſtreit“ von Benedirx ſchildert
in drei Akten mit einer überſprudelnden
Fülle von Einfällen luſtiger Art die Klein-
ſtadt wie ſie leibt und lebt. Wunderbar hu-
morvoll ſind die Typen des Stückes: der
gute, ruhebedürftige Kommerzienrat, in dem
zum Schluſſe der „Mann“ erwacht, die Frau
Kommerzienrätin mit ihrem ſchmählich ge-
täuſchten Scharfſinn und ihrem „ſtrengen Re
giment“, der allezeit verliebte Hartwig mit
ſeinem „akles in Grund und BodenReden“,

S r r r undimborius, der 2 Böller-ſchüſſe.

Meiſterlich ſpielten Mitglieder der Privat
Theatergeſellſchaft die dankbaren Rollen und
an keiner Stelle gab es ein laues Spiel.
Tempo, Lebenswahrheit, was man ſich nur
wünſchen möchte, lag allenthalben darin. Mit
reiner Freude konnte man dem Spiel folgen,
die frohe Stimmung riß nicht ab. Herzliches
Lachen begleitete die immer wieder einſchla-
genden Pointen. Der Bühnenausſtattung
war übrigens auch viel Sorgfalt gewidmet.
Auf jeden Fall feierte die Theatergeſellſchaft
höchſt würdig ihr 105jähriges Beſtehen.

Der ſtellvertretende Führer Karl Meh-
nert übergab nach dem 2. Akt Herrn Kur
Steinäcker, der am Feſtabend ſein hun
dertſtes Auftreten auf den Brettern begehen
konnte, im Namen der Geſellſchaft als Zei-
chen ihrer Dankbarkeit eine Hitler-Büſte mit
den Worten: „Welche Rolle Sie auch ſpielten,
Sie fanden ſtets den Beifall und den Dank
des Publikums“. Jm Namen der Spieler
ſprach anſchließend Frau Selle jun. dem be
bewährten Mitglied K. Steinäcker die herz-
lichſten Glückwünſche aus.

Später wurde noch den mitſpielenden Da
men mit Worten der Anerkennung ihrer
Leiſtung von Herrn Mehnert Blumen über-
reicht. Jm Vorraum des Saales konnte man
übrigens einen intereſſanten Tiſch bewundern
Dort lagen die altehrwürdigen Zeugen des
105jährigen Beſtehens, die Vereinsakten von
1828 aus, dazu Bilder und nach Möglichkeit
vollſtändige Preſſeberichte. Nach dem Vor-
tragsteile ſiegte die Göttin des Tanzes ö.
h. des deutſchen Tanzes, mit Rundgang,
Walzer, Rheinländer, Polka. Dies der Ab-
ſchluß des ſchönen Abends.
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ſachgemäß verbunden und geſchient und dem
Notverbandsplatz am Rabenhäuschen zuge-
führt. Kolonnenarzt Dr. Martin fand bei
ſeiner Beſichtigung keinen Grund zu Bean-
ſtandungen.

Gegen 5 Uhr wurde „Feuer aus“ ge-
blaſen und die Gefahr für beſeitigt erklärt.
Die nach dem Abbau aller Geräte durch
Branddirektor Scheibe abgehaltene Kritik
fiel in Anbetracht der allgemein guten Lei-
ſtungen günſtig aus. Der Uebung wohnten
als Ehrengäſte der Regierungspräſident Dr.
Sommer, Kreisleiter Olleſch, der De
zernent für das Feuerlöſchweſen, Stadtver-
oröneter Strutz, ſowie Vertreter der Polizei,
der Teno und vieler Behörden und Ver-
bände bei. Auch eine überaus große Zu-
ſchauermenge zeugte von dem Jntereſſe, das
die Merſeburger an ihrer Feuerwehr nehmen

S

Der Abend vereinte dann Wehrmänner
ilſte zu fröhlicher Feier im „Strand-

ſchlößchen“. Nach einleitenden Muſikvor-
trägen begrüßte Branddirektor Scheibe
Gäſte und Kameraden in einer Anſprache,
wobei auch der 21 Wehrleute, die während
des Krieges gefallen ſind, ehrend gedacht
wurde. Dem Reichspräſidenten und dem
Volkskanzler wurde ein dreifaches „Gut
Wehr“ ausgebracht. Nach einem gemeinſamen
Lied nahm Korpsadjutant Seyboth die
Ehrungen verſchiedener verdienter Kamera-
den vor. Dezernent Strutz dankte für die
Einladung und betonte, daß der National-
ſozialismus gerade die Tugenden der Feuer-
wehr als Dienſt an der Allgemeinheit beſon-
ders ſchätzt. Jm Namen des Magiſtrats
zeichnet er 17 Kameraden mit den Jahres-
dienſtlitzen aus. Der Männerchor des MTV.
unter Walter Utechts Leitung füllte die
Pauſen mit Geſangsvorträgen, auch wurden
einige gemeinſame Lieder geſungen.

Regierungspräſident Dr. Sommer hatte
es ſich ebenfalls nicht nehmen laſſen, dem
Abend der Feuerwehr beizuwohnen. Jn ſei-
ner Anſprache äußerte er, daß es ihm eine
Freude ſei, als paſſives Mitglied am Feuer-
wehrleben teilzunehmen. Gerade bei der
Feuerwehr gelte der alte Frontgeiſt,
daß einer ſich für den anderen einzuſetzen
habe, ohne Rückſicht auf Stand und Rang.
Dieſen Grundſatz gelte es immer auch im
neuen Staat anzuwenden. Auf die gegen-
wärtige ernſte Stunde hinweiſend, zog Re-
gierungspräſident Sommer eine Parallele
zur Außenpolitik. Wir wollten zwar nicht in
andere Länder Feuer tragen, beanſpruchen
aber das Recht, im eigenen Lande Feuer
zu vermeiden! Mit den beſten Wünſchen für
fernere Fortarbeit zum Wohle der Stadt und
der Allgemeinheit ſchloß der Regierungspräſi-
dent ſeine Anſprache. Auf der Bühne führ-
ten Turnermitglieder Uebungen in Gas-
masken vor. Humor und Muſik wechſelten
in bunter Folge ab, bis der Tanz in ſeine
Rechte trat.
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Wahlleiter im Wahlkreis Merſeburg.

Wie wir dem Regierungsamtsblatt ent
nehmen, iſt für die Durchführung der am 12.
November ſtattfindenden Reichstags
wahl und der damit verbundenen Volks
abſtimmung über den Aufruf der Reichs-
regierung vom 14. Oktober für den aus dem
Regierungsbezirk Merſeburg beſtehenden
Wahlkreis-Stimmkreis 11 Merſeburg zum
Kreiswahlleiter und Abſtimmungsleiter Re-
gierungsrat Voigtel, zu deſſen Stellver-
treter in Behinderungsfällen Regierungsrat
Freiherr von Stockmar, beide in Merſe-
burg, ernannt worden. Kreiswahlvorſchläge
ſind ſpäteſtens am 17. Tage vor dem Wahl-
tage, dem 26. Oktober einſchließlich, mitter-
nachts), Anſchlußerklärungen ſpäteſtens am 8.
Tage vor dem Wahltage (4. November ein
ſchließlich, mitternachts) bei dem Kreiswahl-
leiter einzureichen. Es empfiehlt ſich aber,
die Anſchlußerklärungen zuſammen mit den
Kreiswohlvorſchlägen einzureichen.

Kameraden gratulieren.
Am Sonntag, dem 22. Oktober, beging der

Schneidermeiſter und R.-St.-Führer des R.
St. 1/J. 19 Fiſcher den 51. Geburtstag. Zu
dem Wiegenfeſte war der R.-St. in Stärke
von etwa 300 Mann angetreten, um ſeinem
Führer ſeine Glückwünſche und Anerkennung
für die treue Kameradſchaft im Sturm dar-
zubringen. Die NS.- Kapelle brachte dem
alten nationalen Kämpfer ein Ständöchen.
Viele Ehrungen und Geſchenke aus dem Ka-
meraden- und Bekanntſchaftskreiſe wurden
ihm zuteil.

Aus den Vereinen und Verbänden.

Kreiskriegerverband Merſeburg: Am Mon-
tag, dem 23. Oktober, findet eine Führer-
tagung um 18 Uhr in Merſeburg im „Rats-
keller“ ſtatt. Erſcheinen der Führer oder ihrer
Stellvertreter wird erwartet.

Techniſche Nothilfe. Freitag, den 27., 19,30
Uhr Verſammlung aller Nothelfer in der
Altenburg er Schule. Erſcheinen unbedingt not-
wendig wegen wichtiger Mitteilungen.

Stahlhelm, BdF. 24. Oktober, 14,30 Uhr,
Antreten zur Beerdigung des Kameraden
Herrmann auf dem Nulandtplatz.

Wehrſta (SA.). Die dienſtfreien Kamera-
den verſammeln ſich am Dienstag 14,30 Uhr
am Kaſino zur Beerdigung des Kameraden
Amtsgerichtsrat Herrmann. (Anzug: Kluft).

Bund Königin Luiſe, Ortsgruppe Neumark
Am Donnerstag, den 26. Oktober, findet im
ſie ehrhelmhein Geiſelröhlitz ein Pflichtabend
tatt.

Bund Königin Luiſe, Merſeburg. Am
Donnerstag, den 26. Oktober, 20 Uhr, im Ka-
ſino Kameradöſchaftsabend. Wegen wichtiger
Beſprechungen der 10jährigen Gründungs-
feier rege Beteiligung erwünſcht. Gäſte ſind
herzlich willkommen.

Feierliche Glockenweihe in Naundorf.
Die Gemeinde Naundorf konnte jetzt Feſt

tage feiern, die nicht im Kalender ſtehen
und die alle Gemeindeglieder die warmes
Intereſſe für ihre Kirche und das kirchliche
eben haben, mit Freude erfüllten. Die alten,

lange entbehrten Glocken, die als Kriegsopfer
den hohen Turm verlaſſen mußten, um ihrer
kleinſten Schweſter jahrelang die Arbeit
allein zu überlaſſen, ſollten durch neue
Glocken erſetzt werden.

Ein klarer, Leller Herbſttag war es, als
der mit vier Pferden beſpannte Wagen die
feſtlich bekränzten Glocken von der Bahn
zum Dorfe brachte. Pfarrer Schöne, die
Kirchenälteſten und Vertreter, ſowie der Kan-
tor mit den großen Schulkindern waren dem
Wagen bis zum Dorfeingang entgegen ge-
gangen. Die Kinder begrüßten hier die
Glocken mit ihrem Geſang „Lobe den Herren“
Dann begleitete der kleine Zug die Glocken
bis zum Dorfplatz, wo die andern Gemeinde
glieder ſie erwarteten. Hier hielt Pfarrer
Schöne nach einem Geſang der Schulkinder
die erſte Begrüßungsanſprache auf Naun-
dorfer Gebiet. Weiter bewegte ſich nun ein
langer Zug bis zur Kirche, wo die Gemeinde
vor dem Aufbringen ein Glockenlied ſang
und Pfarrer Schöne in einer kurzen An-
ſprache auf den alleinigen, 16 Jahre geleiſte-
ten Dienſt der kleinen Glockenſchweſter hin
wies. Es bedeutet Freude für unſere Ge
meinde, daß die zwei hinzukommenden
Glockenſchweſtern in harmoniſcher Ueberein-
ſtimmung mit der auf dem Turm verbliebenen
ihren vollen Dienſt bei feierlichen Anläſſen
übernehmen können. Darauf ſprach jeder der
drei anweſenden Kirchenälteſten unter Her-
antreten an die Glocken einen Teil des Bibel-
ſpruches: „Ehre ſei Gott in der Höhe“ uſw.
Der Geiſtliche beſchloß die Feierlichkeit mit
Gebet und Segen. Nun wurden die letzten
Vorbereitungen zum Aufziehen der Glocken
beendet, und der Beauftragte der Hofglocken-
gießerei Schilling- Apolda bat um Ab-
nehmen der Kopfbedeckung und ſprach die
Worte: „Der Herr, unſer Gott, ſei uns
freundlich und fördere das Werk unſerer
Hände bei uns; ja das Werk unſerer Hände
wolle er fördern!“ Mit geſpannteſter Auf-
merkſamkeit verfolgte die Verſammlung die
hinaufſchwebenden Glocken. Schön war es,
daß trotz der großen Enge durch den Aufbau
des Gerüſtes in der Glockenſtube mit vieler
Mühe wenigſtens die Kirchenfahne binaus-
geſeeckt werden konnte. 4

Am Kirmesſonntag wurde die Glockenweihe
in dem feſtlich geſchmückten bis auf den letzten
Platz gefüllten Gotteshauſe vollzogen. Orgel-
ſpiel und das Lied „Ein feſte Burg“ leitete
die Feier ein. Liturgie und Predigt bereiteten
die Zuhörer auf die Einweihung vor. Die
Weihe wurde vom Altar aus vollzogen. Hier-
an anſchließend verkündete der Geiſtliche die
Jnſchrift der großen Glocke: „O Land, Land,
and, höre des Herren Wort“ und lließ

die erſte Glocke läuten, bis das leiſe Orgel-
ſpiel der Melodie „Allein Gott in der Höh
ſei Ehr““ zu Ende war. Vorbereitend auf
die Jnſchrift der zweiten Glocke ſang die
Gemeinde: „Jch bin ein Gaſt auf Erden“ und
vernahm nun die Jnſchrift: „Menſchen kom-
men und gehn, Gott bleibt beſtehn“. Die
zweite Glocke läutete nun vom leiſen Orgel-viel der Melodie: „Harre, meine Seele“
begleitet. Sodann erklangen die beiden Glok-
ken beim leiſen Ovelſpiel: „Wir treten zum
Beten“. Nach einleitenden Worten des Geiſt-
lichen konnten endlich alle drei Glocken in
tonreinem harmoniſchem Dreiklang zuſammen-
läuten unter dem leiſen Orgekſpiel: „Wachet
auf, ruft uns die Stimme der Wächter ſehr
hoch auf der Zinne“ und dem folgenden
Gebet und Segen.

Still und dankbar verließ die Gemeinde
das Gotteshaus, um draußen noch weiter
dem Rufen der ehernen Turmwächter zu
lauſchen. Möge ihr Klingen und Singen die
Gemeinde in Freud und Leid beherzigen
laſſen, was ſie ſagen: Menſchen kommen
und gehn, Gott bleibt beſtehn.

Flugmeldeübung des zivilen Luftſchutzes.
Jm Rahmen des Reichsluftſchutzes findet

vom 23. bis 28. Oktober im Freiſtaat Anhalt
und in der Provinz Sachſen eine Flugmelde-
übung des zivilen Luftſchutzes ſtatt.

Jeden dent Jeden Mörgen!
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merſeburgs Bezirksklaſſe geſchlagen!
99 entkkäuſchte nach der angenehmen Seite und erfocht in Magdeburg ein Unentſchieden. Der Tabellenführer Reumark

von Sporkfreunde geſchlagen. VfL. verlierk gegen Raumburg 05 und die Preußen kehren von Schwarzgelb Wßfls. mit
einer derben Abfuhr heim. Kayng und Beung erneut ſiegreich.

Der geſtrige Sonntag war beſtimmt kern
Ruhmestag für Merſeburgs Fußballmann-
ſchaften. Alle mußten ſie bis auf die
unentſchieden kämpfenden 9er mehr oder
weniger verdient Niederlagen einſtecken. Es
erweckt bei den Fußballanhängern den An-
ſchein, daß Merſeburgs Spielſtärke in letzter
Zeit rapid zurückgegangen iſt. Wir halten es
jedoch nur für eine vorübergehende Kriſe
und hoffen und wünſchen, daß ſich die Mann
ſchaften von dieſer bald weder erholen
damit ſich das Anſehen und der Tabellen-
ſtand unſerer Vereine in Zukunft recht ver
beſſern möge!

Jn der G auliga blieben die Ueberra-
ſchungen geſtern aus. Die Favoriten ſetzten
ſich in allen Spielen glatt durch und dadurch
hat die Tabelle faſt gar keine Veränderungen
erfahren. Anſchließend die Ergebniſſe:

Viktoria Magdeburg 99 Merſeburg 1:1.
Wacker Halle Preußen Magdeburg 5:1.
Steinach 08 SC. Erfurt 5:2.
VfL. Bitterfeld 1. SV. Jena 4:2.
Spvg. Erfurt Fortung Magdeburg 3:2.

Unſere 99er brachten es fertig mit ſtark er
erſatzgeſchwächter Elf und die letzten 25 Mi-
nuten nur mit 10 Mann ſpielend, den Mag
deburgern auf eigenem Gelände ein Unent-
ſchieden abzutrotzen. Preußen Magdeburg
war für Wacker Halle kein Gegner. Ver-
hältnismäßig ſicherer, als allgemein erwartet,
fertigten Steinach und Bitterfeld ihre Gegner
aus Erfurt und Jena ab. Spiebog. Erfurt
hatte große Mühe um über Fortung Magde-
burg knapp zu ſiegen.

Jn der Bezirksklafſe waren geſtern
die Ueberraſchungen an der Tagesordnung.
Die Tabelle hat jetzt ein vollſtändig neües
Bild bekommen. Die Meiſterſchaftsfrage iſt
wieder vollſtändig offen, denn vier Vereine
ſtehen jetzt punktgleich an der 1. Stelle und
zwei punktgleich an letzter Stelle, darunter
unſere Preußen. Hier brachten die Spiele
folgende Ergebniſſe:

VfL. Merſeburg Naumburg 05 2:3.
Spog. Neumark Sportfreunde Halle 2:3.
Schwarzgelb Wßfls. Preußen Merſeb. 5:0
98 Halle Boruſſia Halle 7:3.
96 Halle TuR. Weißenfels 4:1.
Wacker Nordhauſen BSC. Sangerh. 1:3.

Der bisherige Tabellenführer, unſere Speelvg.
Neumark, mußte nach beiderſeitigen hervor-
ragenden Leiſtungen von Sportfreunde-Halle
ſeine erſte Niederlage hinnehmen. Ein Unent-
ſchieden wäre dem Spielverlauf gerechter
geworden. Jn Merſeburg hätten die Blau-
weißen mit etwas Glück und mehr Entſchloſ
ſenheit ihrer Jnnenſtürmer den Naumburgern
einen Punkt abknöpfen können. Es ſollte
aber nicht ſein. Preußen wurde weit unter
Form ſpielend in Weißenfels von Schwarz-
gelb vernichtend geſchlagen. Jn Halle über-
raſchte 98 die Boruſſen mit einer ganz gro
ßen Form und fertigte ſie ſicher ab.
Halle 96 und BSC. Sangerhauſen verbeſſer-
ten ihren bedrohlichen Tabellenſtand und
ſchlugen ihre Gegner aus Weißenfels bzw.
Nordhauſen weit ſicherer als allgemein er
wartet.

Pf. Naumburg 05 2:3 (1:1)
Die Gäſte ſiegken nach hartem Kampfe knapp aber nicht unverdienk.

Bet herrlichſtem Sonnenſchein ſtellten ſich
beide Gegner in zur Zeit ſtärkſten Aufſtel
lungen dem unparteiiſch und gut amtierenden
Weiſe (Preußen). Die trotz des Handwerker-
umzuges zahlreich erſchienenen Zuſchauer be-
kamen einen typiſchen Punktkampf vorgefſetzt.
bei dem auf alle techniſchen Feſinhenten
verzichtet wurde und nur „Tempo“ die Pa-
role war. Obgleich unſere Blauweißen er-
neut eine Niederlage einſtekten, muß doch an-
erkannt werden, daß ſie mit bedeutend beſ-
ſeren Leiſtungen als in ihren bisherigen
Spielen aufwarteten und nur durch Ver-
teidigerfehler um den ihnen ſchon ſicheren
einen Punkt kamen. Sehr gut waren beim
VfL. geſtern die beiden Außenſtürmer, die
den Ball immer wieder nach vorn brachten
und mit guten brauchbaren Flanken auf
warteten. Leider fehlte es im Jnnenſturm
an der nötigen Entſchloſſenheit und Schuß-
ſicherheit, ſo daß zahlreiche Torgelegenheiten
ungenutzt vorübergingen. Die Neuerwerbung
der Blauweißen (Prier) iſt ein äußerſt erf
riger und talentierter Spueler, der geſtern
nur zu haſtig operierte, ſo daß er in ausſichts
reichen Poſitionen öfters den Ball verlor.
zäuferreihe und Verteidigung fabruzterten
es öfteren derbe Schmitzer und ließen un

der 2. Halbzeit merklich nach, ſo daß fre
an der Niederlage nicht ganz ſchuldlos ſind.
Auch Meinicke konnte geſtern nicht recht über-
zeugen. Die Naumburger ſtellten eine äußerſt
eifrig und erfolgreich ſpielende Elf ins Feld,
die auf allen Poſten gleich gut beſetzt war.
Jhre Läuferreihe hatte in der 2. Halbzeit der
unſerer Blauweißen gegenüber enn merr-
liches Plus. Beſte und gefährlichſte Spie
ler der Gäſte waren die beiden Außen, die
ihr Können dadurch bewieſen, daß ſie für
die drei Tore verantwortlich zeichnen. Der

Pflege des Luftsportes ist eine
gebleterische Forderung für
Deutschlands Wiederaufstieg!

Reichsminister des Ausw., Freiherr v. Neurath

knappe Sieg der Naumburger war auf Grund
ihrer etwas beſſeren und geſchloſſeneren
Mannſchaftsleiſtung verdient, obgleich es auch
andersherum lauten konnte.
Nach dem VfL- Anſtoß entſpann ſich ſofort

ein flotter und ſtets offener Kampf. Ueberra
ſchend ging der VfL in der I. Min. in Füh-
rung. Stange hatte eine Vorlage Piwons
gut aufgenommen, überlief die gegneriſche
Deckung und ſein Schuß landete im Netz der
05er. Naumburg kämpfte jetzt um den Aus-
gleich. Beide Tore kamen des öfteren en

ſtarke Gefahr, doch verſtanden es beide Hin-
termannſchaften ihre Tore reinzuhalten. Jn
der 35. Minute köpfte Stange dem Gäſtetor-
wart den Ball aus den Händen, der aber ins
Feld zurückprallte und vor das VfL-Tor
befördert wurde. Hier nutzte der Gäſte-LA.
ein Mißverſtändnis zwiſchen Fiſcher und
Kugler zum 1;1 aus. Schon in der Min.
der 2. Hälfte erhält der ſtets freiſtehende
RA. der Naumburger eine Vorlage, über-
ſpielt Kabermann und bringt ſeine Elf mit
Bombenſchuß 2:1 in Front. Das war das
ſchönſte Tor des Spieles und für Meinicke
unhaltbar. Gleich nach dem Anſtoß iſt der
RA. wieder durch und ſein Schuß geht haar-
ſcharf am VfLTor vorüber. Vf2. hat jetzt
umgeſtellt und der in die Mitte gegangene
Kluge bringt etwas mehr Leben in den
Angriff. Jn der 16. Min. arbei e fich Jeſſe
energiſch durch und ſtellt das 2:2 her. Beide
Gegner kämpfen jetzt erbittert un en S'eg,
der en etwas glücklicheren Naumburgern
zuviel. Jn der 34. Min. kommt nach einem
Verteidigerſehler der Gäſte-RA. in den Befitz
des Balles und ſchießt aus ſpitzem Winkel
unverhofft aufs Tor. Meinicke konnte den

Vor einer ſtattlichen
lang es den Hallenſern geſtern dem b s er gen
Tabellenführer ſeine erſte Niederlage venzu-

ingen. Beide Gegner hatten ihre zur Zeit
ſtärkſten Vertretungen zur Stelle und waren
ſich zwei äußerſt gleichwertnge Gegner, denn
das Reſultat hätte auch ebenſo andersherum
lauten können. Trotz der Niederlage knüpf-
ten die Geiſeltaler an de un den bisherigen
Spielen gezeigte Hochform an. Erne in der
zweiten Halbzeit vorhandene ſchwache Vier-
telſtunde wußten die Hallenſer prompt zum
Ausgleich der 2:1- Führung auszunutzen. Ei-
nen der Geiſeltalſpieler beſonders hervorzu-
heben hieße den anderen zurückſetzen, denn
ſie waren alle gut und jeder gab ſein Beſtes.
Da die Elf trotz der Niederlage dem Torreſul-
tat nach noch immer an der 1. Stelle in
der Tabelle ſteht, braucht es ihr ber werterer
Fortdauer der jetzigen guten Form um den
eventuellen Enderfolg nicht bange zu ſeirn,
in dem geſtrigen Sprel hat ja nur das
Glück gegen ſie entſchieden.

Die Elf der halliſchen Sportfreunde erfüllte
die in ſie geſetzten Erwartungen an jeder
Hinſicht. Sie pflegt, ebenſo wie in früheren
Jahren, ſo auch noch heute ein ſchnelles
und daher erfolgreiches Flügelſprei. Jhr
körperlich und hartes Spiel nutzten ſie in
jeder Art aus. Unliebſam fielen vor alhen
Dingen die gänzlich unnötigen Angriffe des
Torwarts auf. Jhr beſter Spieler war der
äußerſt talentierte Mittelläufer Böttcher. Dem
für Küſter ſpielenden Jugendtorwart trifft
an den zwei Ertolgen der Geiſeltaber veime

Ball zwar noch abwehren, doch prallte er-
vom Pfoſten zurück an ſeinen Rücken und
von hier ins eigene Netz. Ein billiger Er-
folg der Naumburger. Der VfL wirft jetzt
alles nach vorn und will unbedingt den
Ausgleich wiederherſtellen. Es gelingt den
Naumburgern jedoch mit Glück und verſtärk-
ter Hintermannſchaft ihr Tor reinzuhalten.
Es blieb beim 3:2 für Naumburg, das da-
durch mit zu den vier punktgleich an 1.
Stelle ſtehenden Vereinen gehört.

Preußen hoch geſchlagen!
Schwarzgelb Weißenfels ſiegte mit 5:0 (3:0).

Unſere Preußen hatten geſtern in Weißen-
fels bis auf den noch verletzten Kunth ihre
volle Elf zur Stelle. Das Spie. des wieder
mitwirkenden Weiſe wurde durch ſeine letzt-

Die Pechſträhne der 9er ſcheint nicht ab
reißen zu wollen. Hatte man ſich ſchon mit
Schütts Fehlen abgefunden, kam noch hinzu,
daß der am Vorſonntag verletzte Röſiger auch
nicht antreten konnte; weiter wurde der zum
FAD. berufene gute LA. Hermann von der
Leitung nicht freigegeben. So fuhr man denn
mit „gemiſchten Spielern“ nach der Elbeſtadt.
Daß nun die HoHer trotz aller ungünſtigen
Vorbedingungen ein Unentſchieden retteten,
iſt dem ungeſtümen Kampfgeiſt der Blau-
gelben zuzuſchreiben. Es war wirklich eine
Freude für die wenigen Anhänger der 9er,
die ihre Elf nach Magdeburg begleiteten, den
Geiſt zu bewundern, mit dem geſtern die
99er ſtritten. Der Mannſchaft gebührt ein
Geſamtlob.

Die Gaſtgeber beginnen mit einem fabel-
haften Tempo und die 9er-Hintermann-
ſchaft (in der geſtern Torhüter Kilian die
unglaublichſten Schüſſe hielt) hatte alle Hände
voll zu tun, um Erfolge des Gegners zu ver-
hüten. Jm 9Her-Sturm fehlte leider infolge
der erforderlich gewordenen Umſtellungen,
das Zuſammenarbeiten. Aber auch der 9ber
Sturm verſtand es nicht einige gute Chan-
een auszunutzen. Die anfängliche Schwäche-
periode der er wird von den Gaſtgebern in
der 6. Min. zum Führungstreffer ausgenutzt.
Jetzt werden ſich die 99er ihrer gefährlichen

Zuſchauermenge ge

Schuld.

Lage bewußt. Es entſte t ein feſſelnder Kampf
um den Ausgleich. Kilian auf RA. zieht im-
mer wieder mit dem Ball davon, aber ſeine
Flanken verſtehen die Jnnenſtürmer nicht
zu verwerten. Der Kampf wogt auf und
ab, beide Torhüter müſſen abwechſelnd ihr
gutes Können unter Beweis ſtellen. Bis zur
Pauſe bleibt es beim Führungstreffer der
Magdeburger.

Nach der Halbzeit greifen die 9her immer
wieder an, doch der Jnnenſturm ſchießt zu

Spielv. Neumarks erſte Niederlage.
Die halliſchen 5porkfreunde wurden mit 3:2 (1:2) glückliche Sieger

Gleich nach dem Anſtoß legte ſich die Spiel
vereinigung mächtig ins Zeug und ſie kann
auch die 1. Halbzeit für ſich überlegen geſtal-
ten. Den Hallenſern blieb es lediglich vor
behalten ſich auf einge gelegentliche aber
doch ſtets gefährliche Durchbrüche zu be-
ſchränken. Schon in der 7. Minute konnte
Reinsberger einen prachtvollen Alleingang
mit dem Führungstreffer krönen. Jn der
12. Minute iſt es Strempel der eine Rechts-
flanke im Laufen aufnimmt und direkt zum
2:0 einſchießt. Erſt kurz vor dem Paufjen-
pfiff gelingt es dem Hallenſer Marx nach
einem Verteidigerfehler der Genſeltaler auf
2:1 zu verkürzen. Nach dem Seitenwechſel
laſſen die Neumärker merklich nach und wer
den in ihre eigene Hälfte zurückgedrängt.
Ein unerwarteter Fernſchuß Hänußlers führte
zum 2:2-Ausgleich. Beide Gegner kämpfen
erbittert um die Entſcheidung, dae etwa 20
Minuten vor Schluß durch das 3. Tor für
Sportfreunde fiel. Marx hatte Galander den
Ball aus der Hand getreten und Häußler
ſchoß ſcharf ein. Jetzt ſetzt Neumart alles
daran wenigſtens ein Unentſchieden zu er-
reichen, was ihnen jedoch trotz zweter Groß
chancen verſagt blieb. Die Geiſfeltaler muß-
ten ſomit den glücklicheren Gäſten Sieg und
Punkte überlaſſen. Schiedsrichter Schräp-
ler (Kayna) leitete zur Zufriedenheit, gegen
das unſtatthafte Angehen des Neumarktor-
warts (3. Tor) hätte er jedoch energtſcher
durchgreifen müſſen.

Vorher ſchlug Neumark Reſ. die Preu-
ßen Ref. 2:1, n hdem dieſe zur Bauze woch
mit 1:0 geführt hatte.

hin e rlittene Verletzung ſtark beeinträchtigt.
Was wohl keiner erwartet hatte wurde ge
ſtern zur Wirklichkeitt, die Schwarzweißen
ſpielten weit unter der am vergangenen
Sonntag gezeigten Form. Vor allem ließen
ſie es am Kampfgeiſt vermiſſſen, was ſchon
das Reſultat zur Genüge beweiſt, denn min-
deſtens das Ehrentor hätten ſie erzielen müſ
fen. Das Schmerzenskind war wieder ein
mal mehr der Sturm, der ſich geſtern die
unmöglichſten Sachen erlaubte und für den
Gegner nie eine Gefahr bedeutete. Die Hin
termannſchaft gab ſich zwar die größte Mühe,
konnte aber die hohe Niederlage micht ver
hindern, da ſie durch die fortgeſetzten An
griffe der Weißenfelſer ſtark überlaſtet wurde.
Schwarzgelb Weißenfels befand ſich geſtern in
geradezu beſtechender Form. Vor allen war
es der Sturm, der ſich immer wieder durch
zuſetzen verſtand und aus jeder Lage gefähr-
liche Torſchüſſe anbrachte. Der Sieg der
Weißenfelſer, der bei etwas Glück beicht
noch höher ausfallen konnte, war vollauf
verdient. Durch dieſe Niederlage ſind unſere
Preußen auf den letzten Tabelbenplatz zu
rückgefallen.
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BSC.-Sangerhauſ. Wacker Nordhanuſ. 3 1.
Sangerhauſen beweiſt durch dieſen Sieg die an

haltende Formverbeſſerung.

Vikkorig Magdeburg--99 1:1 (1:0)
Trotz ſtark geſchwächter Elf erkämpfen die Blaugelben einen Punkt.

ungenau, um r erzielen zu können.
Endlich in der 17. Min. legt Roßburg Kilian
den Ball vor, der läuft auf das gegneriſche
Tor und ſchießt aus vollem Lauf ein Pracht
tor, das einen wertvollen Punkt einbringt.
Wieder ſcheint ſich „Fortung“ ßegen die er
wenden zu wollen, als Brödel 25. Minuten
vor Ablauf der Spielzeit ausſcheiden muß.
Die 99er aber wollen auch mit 10 Mann
nicht den einmal erkämpften Punkt ab
geben. Die zehn Blaugelben kämpfen mit ver
biſſener Energie und es wäre ihnen ſogar
bald noch der Siegestreffer gelungen, aber
der Torwart kann gerade noch auf der Linie
einen Flachſchuß Kilians unſchädlich machen.
Der Magdeburger Schiedsrichter pfiff ſchlecht
und benachteiligte die 9er oft.

Wacker ſchlägt Preußen- Magdeburg 5:1
Nach dem Siege der Magdeburger Preußen über

den früheren Elbgaumeiſter Fortuna- Magdeburg
hatte man ſich von der Preußenelf eigentlich etwas
mehr verſprochen als man geſtern vorgeſetzt bekam.
Die Gäſte zeigten jedoch durchaus nichts Beſonderes.
Sie ſtellen lediglich eine eifrige, mitunter auch ſchnelle
Elf auf das Spielfeld, die körperlich hart ſpielt. Von
Kombination iſt wenig zu bemerken. Der beſte Teil
der Mannſchaft war das Schlußdreieck und der Mit
telläufer, der ſich jedoch durch ſein zu hartes Angehen
die Sympathien des Publikums verſcherzte und mehr
mals vom Schiedsrichter verwarnt wurde. Jm Sturm
fehlte die nötige Verſtändigung untereinander, auch
war der Schuß ungenau. Trotzdem Wacker mit Er
ſatz ſpielen mußte, ſtand der Sieg der Hallenſer nie
in Frage.

Bei den Blauweißen ſpielte für Schlag der Links-
außen der Reſerve, auf Halblinks ſtand Schneider,
auf Halbrechts Kettnitz. Jn dieſer Fünferreihe wollte
es geſtern gar nicht klappen. Man merkte eine ge-
wiſſe Nervoſität, zu der beſtimmt kein Grund vorlag.
Dieſe übertrug ſich zeitweilig auch auf die Läufer
reihe, ſo daß man das gewohnt gute Zuſammenſpiel
vermißte. Das Schlußdreieck war ſicher und ließ die
Gäſte ſelten zum Schuß kommen. Trotzdem Wacker
nicht ſeinen beſten Tag hatte, reichte die Leiſtung zu
einer ſtändigen Feldüberlegenheit, die außer den
fünf Toren in 14:3 Eckbällen zutage trat.

Tabelle der Gau-Liga

a z3 z Tore Pkte.Verein S5 h
1BVfL Bitterfeld l 61 51 11 21: 5111 1
2 Steinach 08 61 4] 2 122: 8 10: 2
3 Wacker Halle 6 4) 2 19: 7110 7
41. SV. Jena 6 4 2120 131 8: 4
s Sportklubp Erfurt( 61 21 11 3.14: 141 5. 7
6 99- Merſeburg 61 2 1) 3112: 151 5: 7
7 Viktoria Magdeb.] 61 2] 11 3110: 14] 5: 7
8 Spielv. Erfurt S 21 311 -211 4:
9 Preußen Magdeb. 61 1 51 6: 23 2:10
10 Fortung Magdeb. 6 61 7:22 12

die Tabelle der BezirksKlaſſe

S Tore Ptte.Verein 215731v e T1Neumark. 61 4 11 125: 919 3
2Sportfreunde o 41 I 122 121 9
305 Naumburg 6] 3 3 15: 10 9 3
4 Boruſſia 61 41 I 1 16 141 9 3
5 98. o 31 11 215 171 7 56 SchwarzgelbWßfls.) 61 21 2] 2118. 17) 6 6
7190 60 21 11 3 11 141 5 78 VfL.-Merſebg. 6) 2 4 10 10] 4-8
9 BSC. Sangerh. 6 2] 4 11: 160] 4 8

10 TuR. Weißenfls. 6) 2 411 22] 4:8
11Wacker Nordh. 61 3) 3 11: 171 3 9
12 Preußen 6 1 2 10: 18) 3.9
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Deutſchlands Länderſieg.
Belgien in Duisburg mit 8:1 Toren geſchlagen.

Der erwartete Sieg im vierten FJußball-Länder-
kampf mit Belgien iſt Tatſache geworden. Nach drei
in den Vorkriegsjahren erlittenen Niederlagen wurde
die belgiſche Nationalmannſchaft am Sonntag im
Duisburger Stadion mit größter Ueberlegenheit ge-
ſchlagen. Das Ergebnis von 8:1 (2:0) Toren iſt je-
doch erſtaunlich, auch wenn man einen deutſchen Sieg
in ſichere Rechnung geſtellt hatte. Es iſt der höchſte
Länderſpielſteg den Deutſchland je erfochten hat,
ſieht man von dem ganz aus dem Rahmen fallenden
Spiel mit Rußland bei den Olympiſchen Spie-
len 1912 ab, wo eine deutſche Mannſchaft ſogar einen
16:0- Erfolg davontrug.

Zwar leiſteten die Belgier zunächſt harten Wider-
ſtand, als ſie der techniſchen Ueberlegenheit der deut
ſchen Mannſchaft aber auf die Dauer nicht zu be-
gegnen wußten, ließen ſie ſtark nach, ſo daß die Tore
einfach nicht ausbleiben konnten.

Das Duisburger Stadion

gab dem Kampf einen würdigen Rahmen. Bei herr-
lichem Herbſtwetter flatterten die Fahnen Deutſchlands,
Belgiens und Schwedens über den Köpfen von mehr
als 25 000 Zuſchauern im Wind. Die Stadt Duis-
burg hatte an ſich ſchon alles zum würdigen Empfang
der Gäſte getan. Es fügte ſich glücklich, daß die
Straßen der Stadt ſchon wegen der Braunen Meſſe
in dichtem Fahnenſchmuck prangten. Dem ſchwediſchen
Schiedsrichter Otto Olſſon ſtellten ſich leider beide

Mannſchaften nicht wie vorgeſehen. Jn der deutſchen
Elf hatte man Kuzorra, der verleyr iſt, durch den
Benrather Raſſelnberg erſetzen müſſen, und bei den
Belgiern fehlte der gute Halbrechte Brichaut, an deſſen
Stelle Voorhoof ſpielte. Für Voorhoof wiederum war
Lamoot als Sturmführer eingeſtellt.

Vom Anpfiff an entwickelte ſich ein zunächſt ſehr
ſchnelles Spiel, in dem allmählich die Ueberlegenheit
der deutſchen Mannſchaft immer unverkennbarer
wurde. Die belgiſchen Läufer allerdings arbeiteten
unermüdlich. Jn der 20. Minute fiel dann das erſte
deutſche Tor. Großer Jubel bei den Zuſchauern. Kurz
darauf konnte Deutſchland zum zweiten Male ein-
ſenden. Die belgiſchen Angriffe ſcheiterten nachein-
ander bei der ausgezeichneten deutſchen Verteidigung.

Sieben Tore in der zweiten Hälfte.
Nach den letzten Minuten der erſten Spielhälfte

war man beinahe ſchon auf einen Torſegen im zwei-
ten Abſchnitt gefaßt. Und tatſächlich wurden den tor-
hungrigen Zuſchauern noch ſieben Treffer ſerviert, von
denen noch ſechs auf das Konto Deutſchlands kamen.

Jn der ſiegreichen deutſchen Mannſchaft gab es
keinen ausgeſprochenen Verſager. Buchloh,
Hundt, Buſch in der Verteidigung hervorragend,
ſehr gut die geſamte Läuferreihe, gut ebenfalls der
Sturm. Wigold und Raſſelnberg vielleicht etwas
ſchwächer als Hohmann, Albrecht und
Kobierſki. Schiedsrichter Olſſon (Schweden)
unterlief kein Fehler.

Brandenburg unkerliegt Korditalien mit 0.1.
Hervorragendes Spiel Berlins. Enktäuſchende Jtaliener.

Dieſes Spiel zwiſchen den Fußballmannſchaften
Brandenburgs und Norditaliens ſollte ein Feſttag
für den Berliner Fußballſport werden. Und er
wurde es! Auf der Ehrentribüne ſah man den
italieniſchen Botſchafter Cerutti. den branden-
burgiſchen Gauführer Prof. Glöckler, Major
Renzetti von der italieniſchen Botſchaft, Staats
ſekretäir Ohneſorge, Bundesführer Linne-
mann, Oberſt v. Reichenau vom Reichswehr-
Miniſterium, Major a. D. Breithaupt, Mini-
ſterialrat Dr. Conti, Standartenführer Mühl-
berg und viele andere bekannte Perſöntlichkeiten.
Gauführer Prof. Glöckner begrüßte die Gäſte zu-
nächſt in deutſcher, dann in italieniſcher Sprache.
Nach ihm ſprachen noch Arno Bretmeyer für
den Reichsſportführer und der italieniſche Botſchafter.
Dem packenden Zwiſchenſpiel ging ein intereſſanter
ſportlicher Prolog vorauf, der Kampf zwiſchen
Brandenburg II und Pommern. Die Ber-
liner gewannen gegen die tapfer kämpfenden Pom-
mern mit 5:1 (0:0) Toren verdient.

Norditalien gewinnt 1:0.
Das Hauptſpiel zwiſchen Brandenburg I. und

Norditalien endete mit einem ganz knappen und
man darf es ſagen nicht ganz verdienten Siege
der Jtaliener. Nur mit 1:0 (1:0) wurden die phan-
taſtiſch kämpfenden Vertreter der Reichshauptſtadt
geſchlagen. Es gab

eine herrliche erſte Spielhälfte.
Von der erſten Minute an beherrſchte Brandenburg
das Spiel. Der großartige italieniſche Torhüter
Cereſoli muß ſofort einen Freiſtoß abwehren und
gleich darauf einen Bombenſchuß von Pahlke halten.
Jn der 19. Minute konnten die Jtaliener das Ber-

liner Tor zum erſten Male in Gefahr, bringen, wobei
ſie den Führungstreffer erzielten, der dann das Sie-
gestor darſtellen ſollte. Jn der 23. Minute ſchien
Berlin endlich der verdiente Ausgleich zu glücken,
doch Cereſoli fing mit katzenartigerGewandtheit einen
wunderſchönen Kopfball von Sobek ab, den man
ſchon im Netz ſehen wollte. Cereſoli machte weiter
hin die beſten Chancen Berlins zunichte.

Hatte die 1. Spielhälfte die Zuſchauer völlig in
Bann geſchlagen, ſo wurde der zweite Abſchnitt durch
das ſehr wenig ſchöne Auftreten derJtaliener leider zum Teil verpfuſcht. Während
der Pauſe hatte Berlin den Hertha- Spieler Schulz
für Zierke eingeſtellt, was die Jtaliener nach einigen
Minuten bemerkten. Sie forderten nun, daß Schulz
wieder herausgehen ſolle, wobei ſie dem Buchſtaben
nach vielleicht im Recht waren. Dennoch hätten ſie
ſich nicht ſo gehen laſſen dürfen, wie ſie es taten.
Man kam ſchließlich ihrem Wunſch nach, doch war der
gute Eindruck des Spiels zum Teil zerſtört. Berlin
hatte ſtets mehr vom Spiel, doch konnten die Jtalie
ner, die ſich ganz auf die Verteidigung verlegt hatten,
jeden Erfolg verhindern. Als die Mannſchaften ab-
traten, wurden die Italiener mit einem Pfeifkonzert
verabſchiedet.

Vereinsnachrichten.

MTV. 1861. Geländeturner: Diens-
tag, 24. Oktober, 20 Uhr, Turnhalle Brau-
hausſtraße (Gleichtracht).

Turn. Vgg. 1882: Turnratsſitzung am Mitt
woch um 20 Uhr im Vereinsheim.

Favorikenſiege in
Jn der 1. Kreisklaſſe fanden geſtern nur

fünf Spiele ſtatt, da das Treffen Ammendorf
gegen Leung von Letzteren abgeſagt worden
war. Die Spiele brachten faſt durchweg
die erwarteten Ergebniſſe und haben in dem
Tabellenſtand faſt gar keine Veränderung her
vorgerufen. Folgende Ergebniſſe wurden er-
zielt:

SV. Veuna Freya Paſſendorf 3:1.
SV. Weiſe SV. 22 Kayna 0:2.
Favorit- Halle Sportring- Mücheln 5:2.
Schkeuditz Sportbrüder Halle 2:0.
VfR. Reideburg Spielvg. Lettin 6:2.

Während Beunga, Favorit und Reideburg
ihre Gegner glatt und ſicher mit den erwar-
teten Reſultaten abfertigten, hatten Kayna
und Schkeuditz alle Hände voll zu tun, um
ihre ſpielſtarken Gegner knapp niederhalten
zu können.

Benna gewinnt gegen Paſſendorf 3:1 (1:0):
Auf eigenem Platz gelang den Beungern nach
gut ausgeglichenem Spiel ein ſchöner Sieg
über die Gäſte aus Paſſendorf. Obwohl Bau-
mann ſchon kurz nach Spielbeginn verletzt
wurde und auch Sachſe durch eine Verletzung
des Vorſonntags ſtark gehandicapt war, er-
zielten ſie das obige Reſultat, das wohl zu
meiſt der vorzüglich arbeitenden Hintermann-
ſchaft der Beunger in Rechnung zu ſtellen iſt.
Das erſte Tor der Halbzeit wurde durch den
Paſſendorfer Torhüter ſelbſt verſchuldet, erſt
bei dem 2:0-Stande gelang ihnen der Eh-
ventreffer.

Weiſe--Kayna 0:2 (0:): Die Kahynger fan
den den erwarteten Widerſtand und er
nur einen knappen Sieg. Die Hallenſer
ſetzten die Kaynger heftig zu und mit Glück
wurden Erfolge verhindert. Ein Kopfball
Sieberts brachte in der 20. Min. die Halb-
zeitsführung. Nach dem Wechſel ſpielte Kayna
taktiſch richtig mit verſtärkter Hintermann-
ſchaft. Ein Vorſtoß Sieberts führte durch
Dunger zum Enſtand. Das Spiel wurde
jetzt ſchärker und ein nicht ganz ſattelfeſter
Schiri ließ ſich das Spiel aus der Hand neh-
men. Er mußte zu Herausſtellungen greifen
(auf jeder Seite 2 Mann), wobet VLingotts
Herausſtellung gänzlich ungerecktfertigt war.
Zum Schluß war das Spiel ſehr zerriſſen und
unintereſſant.

e er inem Platze li oriten ihvenGäſten ans Nndeln en ſhä

der 1. Kreisklaſſe.
glichenes Spiel, deſſen Ausgang ſchon in
der 1. Halbzeit bei einem 2:0-Stande nicht
mehr ungewiß war. Die Niederlage geht
zumeiſt auf das Konto der durch den Hand
werkertag mit 4 Erſatzleuten ſprelenden Elf,
die ſich zu keiner eindrucksvollen Geſamtlei-
ſtung aufrafſen konnte. Der Sieg der Favo-
riten war auf Grund ihres beſſeren Spuels
vollauf verdient.

Tabelle der Kreisklaſſe.
1. Abteilung.

des Veranſtalters, der ſeinerſeits das gewählte Oel
in plombierten Originalbüchſen auf Koſten des Fah
rers beſorgt.

Es wurde beſchloſſen, eine Spezial-Lizenz für Fad
rer, die an ſogenannten klaſſiſchen Veranſtaltungen
teilnehmen zu ſchaffen.

Graf Bonacoſſa, der Präſident der F. J. C. M.,
benutzte die Tagung, um Deutſchland zu dem großen
internationalen Erfolg in der Sechstagefahrt namens
der F. J. C. M. zu beglückwünſchen.

Die nächſte Sitzung der F. J. C. M. findet im
Frühjahr in Genf ſtatt.

Für Deutſchland wurden folgende Termine inter-
national anerkannt: 25. März Eilenriederennen,
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3. Juni Eifelrennen, 1. Juli Großer Preis von
Deutſchland, 21. u. 22, Juli 2000-Kilometer-Fahrt,
19. Auguſt Großer Bergpreis von Deutſchland,
27. Auguſt bis 1. September Internationale Sechs
tagefahrt, 16. September Schleizer Dreiecksrennen.
Klaſſiſche Veranſtaltungen 1934 ſind: 20. Mai Großer
Preis von Ftalien, 11. bis 13. Juni T. T. Eng
land, 1. Juli Großer Preis von Deutſchland, 23. Juli
Großer Preis der F. J. C. M. (Holländiſches T. T.),
7. u. 8. Juli Großer Preis der Schweiz, 15. Juli
Großer Preis von Belgien, 5. Auguſt Großer Preis
von Frankreich, 18. Auguſt Großer Preis von Jrland,
23. bis 25. Auguſt Großer Preis von Spanien, 2. Sep
tember Großer Preis von Schweden.

Zur Einheitsfront im deutſchen Spork.

Die großen Aufgaben, die dem Sport im neuen
Deutſchland zufallen, können nur erfüllt werden,
wenn er nach einheitlichen Richtlinien zielbewußt ge-
leitet wird. Aus dieſem Grunde müſſen die außer-
halb der anerkannten, alſo außerhalb der dem Reichs-
ſportführerring angeſchloſſenen Verbände ſtehen-
den Vereine und Sportler, die ſogenann-
ten „Wil de n ihre Aufgabe verfehlen.
Jch mache es deshalb meinen ſämtlichen Beauf-
tragten und allen Verbänden nebſt ihren Ange-
hörigen zur Pflicht, auf eine beſchleunigte Eingliede
rung der „Wilden“ in den zuſtändigen Fachver-
band hinzuwirken. Andererſeits hat jede Unter-
ſtützung der Un organiſierten zu unterbleiben, ins-
beſondere dürfen Angehörige anerkannter Verbände
mit ihnen keine Spiele oder Wettkämpfe austragen
oder ſonſtige ſportliche Beziehungen pflegen.“

Einheit im Schießſport.
Jm Intereſſe einer einheitlichen Schießſport-

organiſation hat ſich das Nationalſozia-
liſt iſche Schießſportkartell aufgelöſt und
ſeine Einzelmitglieder und die ihm angeſchloſſenen
Organiſationen dem Deutſchen Schießſport-
verband zugeführt. Allen Einzelperſonen und
Organiſationen, die bisher demNational ſozialiſtiſchen
Schießſportkartell angehörten, gliedern ſich in den
Deutſchen Schießſportverband ein. Die Aufnahme-
anträge ſind an den Deutſchen Schießſportverband,
Berlin-Charlottenburg, Droyſenſtraße 17, zu richten.

Neuer Führer im Billard Verband.
Mit der vorläufigen Führung der Fachgruppe

Billard Deutſcher Amateur-Billard-Verband) als
j Untergruppe der Fachſäule VII des Reichsſport-

ImKampfgegen die Wilden“
Runderlaß des Reichsſportführers,

führerringes (Kegeln und Billard) iſt Rob. Court-
Köln betraut worden. Alle Billardvereine, Billard
verbände und Billardklubs, die Billardſport aus-
geübt haben und fernerhin ausüben wollen, haben
ſich bis zum 10. November 1933 bei Robert Court,
Köln-Müngersdorf, Militärringſtr. 25, der allein
ermächtigt iſt, Anordnungen zu treffen, anzumelden.
Die Billardvereine, die dem Deutſchen Amateur-
Billardbund angeſchloſſen ſind, brauchen ſich nicht
zu melden, weil ſie in ihrer Geſamtheit bereits in
den Deutſchen Amateur-Billard- Verband übernom-
men ſind.

Führerrat im Kanuverband.
Dr. Max Eckert-München, der Führer der Fach-

ſäule Kanuſport im Deutſchen Waſſerſportverband,
hat folgenden Führerrat berufen: H. Sievers-
Hamburg als Stellvertreter, Dr. Durſch- München als
Schriftführer, als Schatzmeiſter K. Ebenhög-München,
als Referent der Abzeichenſtelle H. Bonnet-Berlin,
als Sportwart Pol.- Hauptmann O. Eckmann-Ham-
burg, als Jugendführer H. v. Böhlen-Hamburg, als
Verkehrswart P. Walther-Untertürkheim.

Bis zum 1. Dezember werden die Grenzbereini-
gungen und die noch notwendigen Aenderungen
durchgeführt ſein, um die 11 ehemaligen Kreiſe des
D. K. V. in die 16 Gaue des D. W. V. zu über
führen. An Stelle des früheren Niederrhein- Kreiſes

treten jetzt drei Gaue Weſtfalen, Mittelrhein und
Niederrhein; an Stelle des Oberrhein-Main- Kreiſes
die Gaue Südweſt, Baden, Württemberg; an
Stelle des Oberelbe- Kreiſes dieGaue Mitte und Freiſtaat Sachſen. Der
ver Kreis wird ein Bezirk des Gaues Branden-
urg.

m S la es z Tore Pkt.e erein lah t Se1Beuna 4] 4 11 21 8 02Favorit Halle 41 4 23: 91 8:0
3[Kayna 22 4] 31 1 15: S 6:24 Reideburg 4 31 1 22. 101 6:2
5 Ammendorf 3] 2 11 6: 21 4:2
6 Schkeuditz 4 4! 21 u 1 s 51 5:8
7 Weiſe Halle. 4 2 2 8: S 4:48Sportbrüder 4] 1 3 5-11] 2:6
9Paſſendorf 4 1 31 8: 131 2:6
I10Leung. 31 112 4 151 1:511 Mücheln 4 4 6-16] 0:812 Lettin 4 4 8: 25 0:8

FJCM. tage in Rom.

D. D. A. C. als Deutſchlands Vertreter an
erkannt. Feſtlegung der internationglen

Motorradtermine.
Am 19. und 20. Oktober 1933 fand in Rom die

Sitzung der F. J. C. M. ſtatt, bei der mit der Ver-
tretung der deutſchen Jntereſſen Sportpräſident Kroth
vom D. D. A. C. beauftragt war. Das wichtigſte Er
gebnis iſt die Anerkennung des D. D. A. C. als Ver-
treter Deutſchlands in der F. J. C. M.

Aeußerſt wichtig iſt weiter, daß dem deutſchen An-
trag, den Großen Preis von Europa anläßlich der
Olympiade 1936 in Deutſchland durchzuführen, ſtatt-
gegeben wurde. Die Ausſchreibung für dieſen Wett-
bewerb wird in Zukunft einheitlich durch eine Kom-
miſſion, in der auch Deutſchland vertreten iſt, geregelt.

Für Teilnehmer an internationalen Rennen iſt in
Zukunft beſonders zu beachten, daß der Betriebs-
ſtoff vorgeſchrieben wird, und zwar: 50 Prozent
(Volumen) Benzin: 50 Prozent (Volumen)
Benzol oder Alkohol nach Wahl. Der Fah-
rer muß außerdem angehben, welches Markenöl er be
nutzen will. Die Beſchaſſung dieſes Oeles ift Sache

Laokſe nur Zweiker.
Der Auſtria-Preis in Wien.

Auf der ſchwierigen 1300-Meter-Geraden der
Rennbahn in der Wiener Freudenau gelangte am
Sonntag bei ſchönem Wetter und gutem Beſuch der
klaſſiſche Auſtria- Preis im Werte von 39000
Schilling zur Entſcheidung. Schon oſt iſt dieſe be-
rühmte Fliegerprüfung von deutſchen Pferden gewon-
nen worden die Siegerliſte verzeichnet die Namen
von Saphir, Masha, Namounga, Fabula, Fauſt,
Danilo II, Oberwinter und Lord Nelſon und auch
diesmal ging ein Träger deutſcher Farben, der ſechs-
jährige Laotſe des Stalles Landswerth, an den Start.
Der von dem Ungarn L. Varga gerittene Auffavorit
vermochte jedoch das Vertrauen der Maſſen nicht zu
rechtfertigen, er wurde nach Kampf von der fünfjähri-
gen ungariſchen Stute Siker geſchlagen, die bereits
vor zwölf Monaten den beiden deutſchen Hengſten
Mio d'Arezzo und Viaduct die Eiſen zeigen konnte.

Auſtria-Preis, 39000 Schilling, 1300
Meter: 1. E. Horvats Siker, 2. Laotſe, 3. Adagio.
Tot: 38 (ital. 40), Pl. 12, 11. F.: Fokos (4) Star.
Hals 3 Lg. Startkurſe: Siker 15 1, Laotſe 6:160
auf, Adagio 8:1.

Rennen zu Karlshorſt.
Oceanus-Hürdenrennen, 2400 Mark, 3000 Meter:

1. H. Mooshakes Marxianus, 2. Parademarſch und
Kreienbring, 3. Matador. Tot: 19, Pl. 13, 17. Deut-
ſches Halbblut-Jagdrennen, Ehrenpr. und 2500 Mark,
4600 Meter: 1. Frl. E. Dantz's Jnga, 2. Comet, 3.
Pottaſche, 4. Harzburgerin. Tot: 31, Pl. 13, 27, 35,
108. Spitzweg-Jagdrennen, 2200 Mark, 3000 Meter:
1. Heinz Stahls Herzog Wilhelm, 2. Eilflug, 3.
Thermidor. Tot: 15, Pl. 12, 15, 13. Leuchtkugel-
Flachrennen, 2400 Mark, 1200 Meter: 1. Frhr. v.
Sternfeldts Ancona, 2. Perlenkette, 3. Erdwall. Tot:
20, PI. 12, 17. Jagdrennen der Dreijährigen, Ehren-
preis und 10 000 Mark, 3600 Meter: 1. Geſtüt Haus
Brungſchwings Kokette, 2. Jnge. Tot: 27, Pl. 19, 27.
Wuhlheide-Jagdrennen, 2900 Mark, 3700 Meter: 1.
N. Kalffs Altopold, 2. Feldpoſt, 3. Komm voran.
Tot: 22, Pl. 16, 18, 23. Kiekemal-Jagdrennen, 2400
Mark, 3000 Meter: 1. Geſtüt Weils Tasmania, 2.
Gräfentonna, 3. Standarte. Tot: 17, Pl. 12, 12.
Kann doll-Flachrennen, 2200 Mark, 1600 Meter:
H. Puſchs Oranier, 2. Craſt, 3. Mönch. Tot: 21, Pl.

6 Doppelwette: Herzog Wilhelm--Altopold

Rennen zu Leipzig.
1. Rennen: 1. Patent (Viſek); 2. Spverling

(Grabſch). Tot: 14. zwei liefen, Hals. 2. Rennen:1. Dalfin (v. Holtey); 2. Wiſſenſchaft (v. Madeyſti)
3. Hatto (v. Ocker). Tot: 12. drei liefen, 4—-5 Lg.
3. Rennen 1. Dianthus (Heßler); 2. Kruzitürken
(Berndt); 3. Fra Diavolo (Blume). Tot: 23. Pl. 14,
18. 4. Rennen: 1. Venuſta (v. Biebersrein); 2. Edel
ſtein (v. Horn); 3. Palfrey (Ohme). Tot: 33. Pl.
14, 13, 15. 5. Rennen: 1. Winkelried (M. Schmidt);
2. Vergißmeinnicht (Reibl); 3. Beryll (Heßler). Tot:
61, Pl. 34, 31, 45. 6. Rennen: 1. Reſeda (Ludwig);
2. Tanne (Zehmiſch); 3. Canonika (Reibl). Tot: 19.
drei liefen, Hals 3 Lg. 7. Rennen: 1. Lyſias (H.
Blume) 2. Firlefanz (Staroſta); 3. Senator (Zeh
miſch). Tot: 67. Pl. 18, 15, 19. Doppelwette: Venuſta
—-Winkelried 226:10.

Rennen zu Paris.
1. Rennen: 1. Roſier, 2. Brunanburh, 3. Pom-

pidhor. Tot: 30, Pl. 15, 34, 25. 2. Rennen: 1.
Empriſe, 2. Chrismyr, 3. Muſerole. Tot: 78, Pl. 37,
43. 3. Rennen: 1. Phenicianne, 2. Annabella II, 3.
Kirfox. Tot: 322, Pl. 97, 81, 27. 4. Rennen (Prix
du Conſeil Municipal, 200 000 Fr., 2400 Meter):
1. Cte. O. de Rivauds Aſſusrus, 2. Magnus, 3.
Lagopede. Tot: 46, Pl. 17, 48, 15. 5. Rennen: 1.
Jocriſſe, 2. Rodoſto, 3. Sanaa. Tot: 45, Pl. 13, 14,
24. 6. Rennen: 1. Finnoiſe, 2. Delcia. R.
Tot: 83, Pl. 27, 51, 48

Neues vom Turf.
Vorausſagen für Dienstag, 24. Okto. 1933.

Strausberg (1.30 Uhr): 1. Jnge Gräfin Ger
trud; 2. Pelagon Eſto Vir; 3. Proteſt Violine;
4. Optaut Derwiſch; 5. Warum Jſolde;6. Glücksſtern Corrida; 7. Fiametta Kerner.

Enghien: 1. Dark Way Le Soutier; 2. Wolken
flug Stall Gaillard; 3. Williams Enghien;4. Heudicourt Paray le Monial! 5. Un Mitrailleur
--Parthenopia; 6. Jorga Kertys.

4

Strausberg erhöht Rennpreiſe.
Der Strausberger Rennverein ſieht ſich erfreu-

licherweiſe in die Lage verſetzt, ſämtliche ausgeſchrie-
benen Rennen für die Renntage am 1. und 5. Nov.
von 1750 Mark auf 2000 Mark zu erhohen. Aus-
genommen iſt lediglich das Reichsverbands-Jagd-
rennen für die Halbblüter. Die Erhöhung der Preiſe
war möglich, weil dem Verein aus Mitteln des
Zuchtfonds eine größere Summe als urſprünglich
angenommen zur Verfügung ſtand.

Carnera Punktſieger.

Box- Weltmeiſter Primo Carnera verleidigte

ſeinen Titel mit Erfolg.
Jn Rom ſtellte ſich der rieſige Jtaliener dem ſpani

ſchen Europameiſter im Schwergewicht, Paolino, zum
Kampfe, den er über 15 Runden nach Punkten ſchlug.
Jn den letzten Runden war Carnera ſtark gehandi-
capt, da er ſich eine Hand gebrochen hatte. Leicht-
gewichts-Europameiſter Sybille (Belgien) wurde im
Titelkampf von ſeinem Vorgänger, dem Jtaliener
Locatelli, nach Punkten beſiegt.

Solange Weltmeiſterſchaften im Schwergewichtsboxen
ausgetragen werden, haben dieſe Kämpfe ſtets auf
amerikaniſchem Boden ſtattgefunden, und ſo war es
als beſonderes Ereignis zu werten, daß ein derarti-
ger Kampf zum erſten Male in Europa vor ſich ging.
Dem italieniſchen Box-Verband war es vorbehalten,
dieſe erſte europäiſche Schwergewichts-Weltmeiſter-
ſchaft zu veranſtalten. Für dieſen Kampf hatte man
eigens eine neue Arena geſchaffen, und zwar auf der
Piazza di Siena in Rom. Auf dieſem im herrlichen
Park der Villa Bourgheſe gelegenen Platz, auf dem
auch die großen römiſchen Reitturniere ausgetragen
werden, hatte man innerhalb weniger Tage eine Zu-
ſchaueranlage für 60 000 Perſonen geſchaffen, die er
wartungsgemäß am Sonntag bis auf das letzte Plätz-
chen beſetzt war. Die römiſche Geſellſchaft war ziem-
lich vollzählig verſammelt. Der italieniſche Miniſter
präſident Muſſolini wurde bei ſeinem Erſcheinen
ſtürmiſch begrüßt, neben ihm nahmen in der Ehren-
loge noch der Svortführer Exz. Starace, mehrere
Miniſter, der Milizkommandeur Teruzzi und der
Gouverneur von Pom Platz.

Schmeling wird vorgeſtellt.

Mit Rückſicht auf die Hitze hatte man den ur-
ſprünglichen auf 2 Uhr angeſetzten Beginn der Ver-
anſtaltungen um einige Stunden hinausgeſchoben,
und als der Hauptkampf an die Reihe gekommen war,
flammten die rieſigen Jupiterlampen auf, die den
Ring taghell beleuchteten. Weltmeiſter Primo Car-
nera, der 118 Kilogramm wog, wurde von ſeinen
Landsleuten überaus lebhaft begrüßt, und auch der
96 Kilogramm ſchwere Europameiſter Paolino
(Spanien) konnte ſich über zu wenig Beifall nicht be
klagen. Anſchließend wurde dann auch der deutſche
Exweltmeiſter Max Schmeling, der zuſammen mit
dem bayeriſchen Gauführer J. Kirmaier in der erſten
Reihe ſaßß, dem Publikum vorgeſtellt. Schmeling ent
bot vom Ring aus zunächſt dem Duce, dann auch

ſchen Gruß.
dem Publikum nennen an den deut
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Nackruf
Heute Verstarb kurza Zeit nach Vollendung seines
75. Lebensjahres

Herr Amtsgerichtsrat i. R.
In den Jahren 1910 bis 1924 war der
hiesigen Amtsgericht als Aufsichtsrichter tätig. Erkfüllt
von hohem Verantwortungsgefühl und s
keitsliebe hat er in vorbildlicher Pflichttreue sein Amt

Sein freundliches und gütiges Wesen ver-
schaffte ihm die Volle Wertschätzung aller, die mit ihm
diensttich oder außerdienstlich zusammen kamen.
Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten.

verwaltet.

Merseburg, den 21. Oktober 1933
Die Richter, Beamten u. Angestellten des Amtsgerichts

Herrmann

Verstorbene am

tarker Gerechtig-

Todesfälle
Merſeburg

Karl Steinfelder, 79 Jahre,
Beerd. 23. Oktober, 15 Uhr

e

Reichardtswerben
Emilie Schröter geb. Witten-
becher, 80 Jahre

Halle
Friedrich Schlicht, Bierfahrer,
65 Jahre
Luiſe Kyritz geb. Theile, Be
erd. 23. Oktober, 15 Uhr, Ger
traudenfriedhof

Die 3. Rate und alle Reſte der Kirchen
ſteuer für 1933 werden vom 27. Okt.
bis 3. Nov. 1933 an den bekannten Stellen
eingezogen. Für St. Maximi: von 8.30
bis 12 Uhr, an der Geiſel 51.

Merſeburg, den 23. Okt. 1938
Die Gemeindekirchenräte von St. Viti,
St. Maximi, Dom und St. Thomä.

T Trauer-
Drucksachen
werden im
Merseburg er
Tageblatt

schnellu. Sauber ausgeführt
S

Sprechſtundenänderung
Statt Mittwoch nachmittag 4--6 Uhr
Jetzt Freitag nachmittag 4 6 Uhr

Dr, Martin

Kirch. Nachrichten

Stadt. Getauft:
Wolfram, Sohn des
Jnſtrukteurs Sitter
Jürgen, Sohn des
Kaufmanns Ohlf.
Hans-Joachim, S.
des Gaſtwirts Koch.
Ruth. Gerherd und
Siegrid, Kinder des
Arbeiters Naumann.
Das Kind Lothar
Holſtein. Getraut:
Der Reichsb.-Ober-
ſekretär i. R., J. W.
Seibt m. Fr. A. M. K.
geb. Bolte. Der
Elektromonteur R.
Kruſe mit Frau Ch.
geb. Stöbe. Der
Dekorateur W. Etz
roth mit Frau A. M.
geb. Dreſe. Beerdigt:
Die Witwe Weide-
mann. Der Watſen-
hausinſpektor i. B.
Wieneche. Der
Glaſermſtr. Fritzſche.
Die Ehefr. d Leim-
fabrikant Böttcher.

Altenburg. Ge-
tauft: Klaus, Dietrich
Sohn d. Gaſtwirts
Rebelsky. Hans,
Heinrich, Sohn des
KaufmannsmMeißner
Eveline, Tochter des
Poſtſchaff. Prautzſch.
Werner u. Reinhold
Kinder d. Arbeiters
Büttner. Getraut:
Der Zimmermann
Max Bernhardt mit
Frau Ruth geborene
Kabiſch. Der Ran-
gierer Arno Wachtel
mit Frau Frieda geb.
Gebauer. Der Maler
Paul Block mit Fr.
Gertrud geb. Dietrich
Der Klempner und
Jnſtallateur Otto
Rohrbacher mit Fr.
Lydia geb. Götze.
Der Bäcker Hans
Sack mit Frau Erna

Geſucht für gutes
ſgare je 1 ſolides,
auberes

Mädchen
für die Bedienung
der Gäſte und für
den Haushalt(Nähen
und Plätten). Gefl.
Bildzuſchriften unter
T 5568 Geſch.

Stellengeſche

Pflegerin
29 J. alt, ev., arbeits
freudig u. gewiſſenh.
ſucht Stell. b. allein-
ſtehender Dame oder
bei Arzt als Sprech-
ſtundenhilfe. Ueber-
nehme auch Hausarb,

Ellen Bartz
b. Niemann, Magde-
burg-Hopfengarten. 8

Junges kräftiges
Mädche

17 J. alt, ſucht Stell.
im Haushalt. 8

Lucie Weber,
Leimbach-Mansfeld,

Rödgenſtr. 1.

Mädchen
kinderlieb, 1828 Jahr
ſucht Stellung ſofort
oder 1. bzw. 45. 11.
Kein Bubikopf.

Erna Gr
Oberfarnſte
b. Querfurt.

Kinderliebes Mädel,
21 Jahre hat Kinder

pflegerinnenſchule

beſucht, in allen
häuslichen Arbeiten
erfahren ſucht

Stellung
Frieda Sengbuſch

Neumark
Sönnerda-Land.

zum Weſten der Winternothilfel—

burg sind Unregelmäßigkeiten früherer Angestellten vor-

Heiratsgeſuche

Gebildete, ſehr wirt-
ſchaftliche, ſtädtiſche

Hausbeſitzerin,
ſchlank, erſehnt ver
trauenswerten

Gatten

bis 60 Jahre. Off.
unter C 3393 Geſch.

Anxelgen
SMatfen
Umsah

Neumark. Ge-
tauft: Marianne T.
des Arbeiters Albert
Schatz. Beerdigt d
Jnv. Otto Hohen-

Hals-, Nasen-, Ohrenarzt geb. Richter. ſtein.

Kundfunkprogramm am Diens ag
Leipzig

Wellenlänge 389,6
K. 15: Funkgymnaſtik.
6.35: Morgenkonzert.

Dazwiſchen etwa 7.00: Tagesnachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.15: Unſere Loſung.
9.40: Wiriſchaſtsnachrichten.
3.45: Wetternachrichten, Waſſerſtandsmel-

dungen und Verkehrsfunk.
10.00: Tagesnachrichten.
10.10: Schulfunk. Deutſche

Guſtav Frenſſen ſpricht.
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen Reichs

poſtreklame, verbunden mit Schallplatten-
konzert.

12.00: Mittagskonzert im Anſchluß an
Wetterbericht und Zeitangabe.

W. 00: SA.-Singſchar „Rote Erde“ (Schall-
platten).

13.15: Tagesnachrichten
programm.

13.30: Bunte Stunde (Schallplatten).
14.15: Tagesnachrichten (II).
14.40: Vulkane unter Eis; Dr. Ernſt Herr

mann, Berlin.
15.00: Jugendſtunde. Jch lerne fliegen, Eine

Plauderei von Rolf Weinreich.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Tänze des Leipziger Sinfonie-

orcheſters. Leitung: Theodor Blunſer.
17.00: Bücher, auf die wir warten. Friedrich

Grieſe: „Das letzte Geſicht!“
17.20: Orgelwerke von Wolfgang Amadeus

Mozart.
17.502 Wirtſchaftsnachrichten

Anſchließend: Wettervorausſage u. Zeit-
angabe.

16.00: Lyrik von Max Mell.
16.10: Hausmuſik auf Harmonika und Volks-

inſtrumenten, mit muſikaliſchen Bei-
ſpielen; A. Roth, Leipzig.

18.50: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation.

Großes Orcheſterkonzert. Brahms-Bach-
Stunde.

20.00: „Genf und die Weltwirtſchaft.“
heimrat Grüßer. Vizepräſident
Reichsbundes für deutſche Sicherheit.

20.252 Weltpolitiſcher Monatsbericht.
20.45: Stunde der jungen Front. „Rück-

kehr von Großfahrt.“ Zwei Hörbilder
von Horſt Lehmann und Fritz Schaadt.

21.25: Johannes Brahms: Streichquartett.

Heimatdichter:

und Tages-

Ge-
des

22.00: Tages und Sportnachrichten. wen
22.40: Fortſchritte in der phyſikatiſch

Medizin; Dr. Werner Buchlob, ig

6.00: Wetterbericht für
6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Wiederholung

Jm Anſchluß: Tage
6.35: Frühkonzert.

Nachrichten.
8.00: Sperrzeit.
8.35: Leibesübung für
9.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachricht
10.10: Schulfunk:

Bauernfahne. Lied
10.50: Fröhlicher Kinde
11.15: Deutſcher Seewe
11.30: Antoine

Friedrichs des Groß

Anſchließend:
platten).
Anſchließend: Wiede
berichtes

12.55:
13.00:
13.45:
14.00:
15.00:
15.30:
15.45:

Frenſſen. Aus:
nach Südweſt.“

Sperrzeit.

Fortſetzung des
Jugendſtunde.

18.00: Das Gedicht.
18.05: Der Reichspreſſ

und Führer des

des

Jn einer Pauſe gegen 7 Uhr:

Unter der

Peſne, der

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

die Landwirtſchaft.

Wetterberichtes.
sſpruch.

Neueſte

die Frau.

en.
ſchwarzen

und Dichtung.
rgarten.
tterbericht.

Hofmaler
en. Dr. Franz Dül

berg.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Mittagskonzert (Schall

rholung des Wetter-

Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte

Neueſte Nachrichten.
Mittagskonzertes.

Wetter- und Börſenberichte.
Die deutſche Dichterakademie: Guſtav

Peter Moors Fahrt

16.00: Nachmittagskonzert aus Köln.
17.00: Für die Landfrau.
17.20: Meiſter des Liedes.

echef der NSDAP.
Reichsverbandes der

Deutſchen Preſſe Dr. Otto Dietrich lieſt
aus ſeinem Buch:
Macht.“

18.25: Politiſche Zeitu
loſen Dienſtes.
Friſche

18.45: Wetterbericht fü
Anſchließend: Kurzb
Dienſtes.

19.00: Reichsſendung:

20.00: Genf und die 2
20.20: Kabarett: „Die

tenwäſche

22.002 Wetter-, Tages-
2225: Uebertragung München:

ſcher Monatsbericht.
Haushofer.,

22.45: Deutſcher Seewe
Serenaden und

„Mit Hitler an die
ngsſchau des Draht-

Hauptſchriftleiter Hans

r die Landwirtſchaft.
ericht des Drahtloſen

Stunde der Nation:
Großes Orcheſterkonzert.

Leltwirtſchaft.
Brenneſſel.“ Litera

21.00: Jm Schallplattenladen.
u. Sportnachrichten.

Weltpoliti
Prof. Dr. Karl

tterbericht.

Jntermez

Gelbſtinſerent
37jähr. Fräulein vom
Lande, ſolid u. wirt-
ſchaftlich, mit ſchöner
Wäſche und Möbel
ausſtattung, ſpäteres
Vermög., wünſcht m
Herrn in feſter Stell.
38--43 Jahre, zwecks
Ehe in Verbind. zu
tret. Anonym zweck
los. Anſchr. unter
R 38491 Geſchäftsſt. 8

Gelbſtinſerat
Geb., tücht., deutſche
Hausfrau, 41, ſchöne
Ausſteuer, wünſcht
Wiederheirat. Bild-
offerten unter R 8492
Geſchäftsſtelle. 8

Heirat!
Landwirt, 32 Jahre,
mit gutem Charakt.,
ſucht wirtſch. Land
wirtstochter, 30—35
Jahre, mit Ausſteuer
und etwas Vermög.
Näheres briefl. Off.

Donnerstag, den 26. Oktober, 20 Uhr,
wird im großen Saale des Fremdenhofes
Rülke ein

Lichkbildervortrag
„Die 1000 Jahrfeier Merſeburgs“
Leicaaufnahmen von Landesoberſekretär

Beinert veranſtaltet.
Alle Einwohner von Merſeburg und
Umgegend ſind herzlichſt eingeladen

Eintrittspreis 25 Rpf.
Vorverkauf im Verkehrsbüro Kleine
Ritterſtraße. Der Vorſtand.

Stottern
Dienstag, den 24. Okt., abds. 8 Uhr
im Schützenhaus, Merſeburg (Saale),unt. R 3462 Geſch. 8

hält der bekannte Pſychologe Frank Reuſch,
einen koſtenloſen, einmaligen Vortrag überInſerſeren die einzige Beſeitigungsmöglichkeit des

bringtGewinn Karte ſehe ſegte Lornadend Ausgabe

Aufforderung
Bei der Allgemeinen Ortskrankenkasse der Stadt Merse-

9

gekommen. Da der Umfang der Veruntreuungen noch
nicht feststent, werden alle Versicherten u. Arbeitgeber aufge-
fordert, die Beitragsrechnungen und Quittungsbelege aus den
Jahren 1931 bis 1933 im Geschäftslokal, Poststraße l, in
den Tagen vom 24. bis 28. Oktober 1933 während der
Zeit von 8 bis 12 und 15 bis 19 Uhr am Schalter 3
zur Prüfung vorzulegen.

Der Vorstand der Allgemeinen Ortskrankenkasse
der Stadt Merseburg

Anrechtsveranſtaltungen Leung
Die 2. Anrechtsveranſtaltung findet am

Gebildetes, liebes,
wirtſch. Mädel, mit
tadelloſer Vergangen-

heit, 26 Ereng ag wette t. 23. Rovember (nicht am 2. Nov. ſtatt.
einem lieben, ideal Gegeben wird:
geſinnten Herrn in
ſicherer Stellg. fonn. „Der Roſenkavalier“
Lebensgefährtin von Richard Strauß.
ſein. (Geſchieden aus Leung, den 19. Oktober 1933.

Ausſchuß für Bildungsweſen imgeſchloſſen Off. u
s Ammoniakwerk Merſeburg 6mbö.R 38490 Geſchſt.

mietgeſüche

Wohnung
2 bis 3 Zimmer und
Küche von kinder-
loſem Ehepaar geſ.
Off. u. C 1504 Geſch.

Zwei leere Zim
für ſofort od. ſpäter

Zu verkaufen

Kinderwagen
gut erhalt. verkauft Zeit (gt

Ehrenberg,

lckBismarckſtraße 60.

Tiermarkt
r gern Futterfeſte bedienen Sie nehMietezahler. Stadt e
15—-20 RM. Paun Gleſien b verkauft Markt 74
Schkeuditz, Dann Wijiſter ch 11

Piner
will
ein
Zimmer

MöbelHarniſch

ammer-Lichtspiele
Nur Dienstag, MittwochDonnerstag 2 Tage

Außergewöhnliche
Sonder- Veranstaltung

Hans Albers, Charlotte Ander in

Dienstag u. Freitag

Schlachtefest
W. Adrian. Burg-

ſtraße 22. Tel. 2898

Auswärkige
Theater

Stadttheater Halle

Dienstag, 24. Oktob.
Zum erſten Male!

Der Vogelhändler
20 nach 23 30

Reues Theater Leipzig

Toska.

20--22. 15 77Altes Theater Leipzig 77

Am Himmel Europas e
20- gegen 22.30 Wenn Du mich liebst so wie ich Dich

will ich Dein eigen sein
Fahre Freitag nach Hans Albers, ein Draufgänger, Greifer u.

r Sieger, so voll stürmischer Kraft rein
menschlich dargestellt, mit Innigkeit, un-
verfälschter Natur und kostbarem Humor
esegnet. Es ist ein Stück herrlichen
rlebens, das immer Sieger bleibt. DieAuto Winkler Spielhandlung ist ein Erlebnis für sich,

Telefon 2855. i sie ist eingebettet in die schönsten Bilder,
die man sich denken kann. Ein Triumph
der Sensation, der Schönheit und der Liebe.
Bettina, ganz Innigkeit und Hingabe. Ein
Sonnenstrahl, der über zwei so herrliche
Menschen huscht.

Großer bunter Teil Beginn 6.30 Uhr

ſ. ſchtspieſhaus Sonne
WMorgen, Dienstag, 5.30 u. 8.10 Uhr

beginnt das große Lachen!

Berlin, Leipzig, Dresden
O hat gelacht

Merſeburg wird auch lachen über
Lucie Engliſch

das drollige Perſönchen als

Kalte Mamsel!
mit Vespermann, Tiedtke, Falken-

ſtein, Marg. Kupfer u. g.

große Auswahl

Oelgrube 1.
Eheſtandsdarlehn w.
in Zahlung genommen.

Auſpolſtern
Harniſch, Helgrube 1

Verloren
Goldenes Armband a.
dem Wege sSchreiber-
ſtraße nach Albrecht-
Dürerſchule, Bitte
gegen Belohnung
abgeben.
Schreiberſtraße 1, II.

Heute Montag zum letzten Mal!
der Großfilm

Jm Zeichen des Kreuzes

Jnſerieren
bringk Gewinn!

JJSCCCCCVDI
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Il
Gewinnauszug

I. Klaſſe 42. Preußiſch-Sübdeutſche
(268. Preuß.) Staats Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

2. Ziehungstag 21. Oktober 1933
3ZDn der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 100 M. gezogen

S 2 Gewinne zu 2000 M. 182856
S 6 Gewinne zu 1000 M. 116222 1757958 242154

16 Gewinne zu 800 M. 8562 16963 43393 143452
228869 277266 382547 386433

46 Gewinne zu 500 M. 14765 32150 37405 55792
64026 68883 84129 97674 99033 104018 119896
142992 164372 187337 190188 277366 338755
341435 361707 380086 385406 388625

198 Sewinne zu 200 M. 3863 5476 6765
mieten

Eine
hat
eins
anzu-
bieten

ſei
Zäe

Durch elne Kleine Anzeſge im Merseburger Tageblatt“
Das ist billig und bequem und geht schneller, als man
denkt Auberdem ist eine solche kleinanzeige

spotitbillig.

4

15120 16544 24200 29992 33684 40917
44997 49316 50554 52312 64764 65288 6736774140 83081 67005 88834 91238. 95364
93990 99980 101456 104087 116843131228 131619 131894
151487 154045 156548
1385033 189982 1983101
225113 225397 227077
244494 244691 246294
269356 270048 270080
277637 281747 291145
302574 308542 309842
318498 319802 326649
343185 348068 350764
363972 371351 382830
390054 399062
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne

S über 100 M. gezogen
6 Gewinne zu 2000 W. 132340 229028 245147

Gewinne zu 1000 M. 21850 62182 12824514

204827 278117 279285 372097
10832

du

S O t S J 5

Il

n
c 90 9 00 J

3838569 390009

nan

Il
Il

An

h i un

5
10 8 S28 78

2 2

c J 28
2

88 a 82 cJ8 co

2
a2 O OJ

J

cwo 82
i

38 Nun
mAn

l
u

e h O on O e 5 J 3 u on

I In

III

W
0 Gewinne zu 200 R. 17650 2238 3765 4619

6604 13088 ſ4865 23195 37272 37836 46618
46847 52710 52944 54463 56705 65653 66861
88241 8851 97085 56271 96997 01626 102986
ſ64266 104422 104513 s 125279147205 156763
i83805 191019
230s16 232632
250863 250936

S z264209 266379S 293545 300026
344517 346126
3556724 363856
391866

Il

n
I

2 J D Dn OIII n
ee T

n
I

20 Tagesprämien.
Auf jede gezogene Nummer ſind 2 Prämien zu je
1000 RM gefallen, und zwar je eine auf die
Loſe gleicher Nummer in den beiden Abteilungyn

und II.
64916 75004 126154 178164
260594 3191156 344945 398284

Die Ziehung der 2. Klaſſe der 42. Vecukaſch-
Süddeutſchen (268. Preußiſchen) Staats Lotterie

II
II

Il
185298 219816I

I

S lindet am 15. und 16. November 1933 ſtatt.

drrumuiirrddonuerreen fſfffffMBdedeeedduut«.
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